
Alle
am Wettbewerb 
beteiligt

In Erfüllung der Beschlüsse des XXIV Par­
teitags der KPdSU käfitpfcn, die Werktätigen . 
Karagandas für vorfristige Erfüllung, der Ayi- 
■gâben des ersten Jahres dés'neuujcii Plonjatir- 
fprifts. Die Industriebetriebe ■ dpr Jtndt haben 
nach Ergebnis der 8 Monate lüi • 1'2.2 Miltlon/ij* 1 
mehr Erzeugnisse realisiert,' als. im •Volkswirt-’ 
schaftsplan vorgesehen war. . Bci-ddg Erziehung 
eines solchen Wachstums des Produktionsaus­
stoßes hat der sozialistische Wettbewerb eine be­
deutende Rolle gespielt.’von dein alle Betriebe, 
Reviere, Abteilungen, Produktiohskollcktive er­
faßt sind. Die Karagandaer Werktätigen widmen 
ihre Arbeitserfolgc denkwürdigen Daten. Ereig- - 
nissen int .Leben des Kollektivs: dein ’ Xag des 
Eisenbahners, dem Tag des Bauarbeiters, dem 
Tag des Bergarbeiters.

Ein wichtiger Meilenstein im Leben des so­
zialistischen Wettbewerbs Wär nöch'innner und 
bleibt die Feier des Jahrestags der Oktoberrevo­
lution. Die Werktätigen der Stadt haben sich 
dem sozialistischen Wettbewerb für ein würdi­
ges Begehen des 54. Jahrestags des Oktober an- 
geschlossen, sie steigern ihre Arbeitsproduktivi­
tät, beschleunigen das-Tempo dbs Produktions­
ausstoßes. Der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung der Organisati­
on des sozialistischen Wettbewerbs ", der dazu 
aufiuit. die schöpferische Aktivität der Massen 
zur Ermittlung der innerbetrieblichen Produkti- 
enrreserven zu steigern, die zur Hebung der Ar­
beitsproduktivität und schnelleren Einführung, 
der neuen Technik in die Produktion und ihrer 
schnelleren Meisterung beiträgt, ist eine neue 
Etappe im sozialistischen Wettbewerb, der Ver-" 
besserung seiner Organisation und Formen.

Das Stadtparteikomitee kontrolliert ständig 
die Erfüllung der sozialistischen Verpflichtungen
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Spitzenleistung von Paul Herdt
ARKALYK. (KasTAG). Der Leistungsrechner malt jeden Tag. an der I 

Wand des Mähdreschers von Paul Herdt ein Sternchen. Ihrer sind es be- । 
reits ]2 — mit ihnen werden jede 100 Hektar gemähten Getreides ab- : 
femerkt- Der fühlende Kombineführer des Lenin-Sowchos hat noch im

rühjahr den Mi hdrescher SK-4 überholt und vor Erntebeginn alle ; 
Maschinenteile überprüft. In 10 Tagen der Ernte kannte' er nicht eine 
Minute Stillstand in der Arbeitszeit.

Der erfahrene Mechanisator hat die Spitzenleistung im Gebiet Tiir- 
gai erzielt — bei einem Soll von 23 Hektar mähte er am Tag bis 120 
Hektar. Der gute Zustand aller Aggregatsteile ermöglichte ihm, die 
Mahd im Schncütcnipo zu führen.

Im Sowchos gitt cs auch andere Meister der Schnellmahd. Zehn Koni- 
bineführer ernten täglich von 60 bis 77 Hektar Getreide ab, Heinrich i 
Stoll aber, der die Leistung von 100 Hektar überschritten hat, will die ■ 
Spitzenleistung ven Paul Herdt überbieten.
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Bedeutende Sollüberbietung
KLSTANAt (KasTAG) Unter den Mechanisatoren'des Gebiets hat 

sich der Wetlbcweib ur.i eine Leistung von nicht weniger als I 000 Hektar 
bei der Erntebergung ertlaftii. Der Kombineführer Iwan Soliji aus dem 
Sowchos . Siholaks.iiski" wurde als erster zu einem Tausendlcr. Mit einer 
Mähmaschine ShWN-6 die einen lO-Mctcr-Greifcr hat. legte er über 
1000 Hektar Cetrcid? in Schwaden. Der Bestarbeiter mähte in einzelnen 
Tagen bis 100 Hektar. Die Kombineführer Reinhold Gicsbrecht, Iwar, 
Qlifercnko uni andere nützen die breitwürfigen Mähmaschinen produk- 
tiv aus. Im Dmcl’.schr.ilt mäht ein jedes Aggregat , ShWN-IO zu 60 
Hektar, was bedeutend mehr als das Soll ist.

Der eifalircne Koiubincführcr des Sowchos „Tjuntjugrski", der Kom­
munist Davi.l Kiimser begann mit Iwan Solin zu wetteifern. Er hat mit 
der Mähmaschine SbWN-lß schon 1000 Hektar Getreide in Schwaden 
gelegt. Der Bestaibcitér montierte an seine Kombine einen Aufsainmlcr 
und versprach, das Getreide von 60Ö Hektar zu dreschen und 8000 Zent­
ner Korn zu bekommen.

der Bctricb'skojlektive und verallgemeinert die 
fortschrittlichen ’ Erfahrungen in der Organisati­
on des sozialistischen Wettbewerbs solcher. Kol- 
lèktive, wié’der'Bcstbctricbe der Stadt — det^ 
•Kostcnkp-Grube—,dic mit dem Lcninorden ausge­
zeichnet wurde,’ d'or'Grubc Nr. 23, der Grube Nr. 
2i ■„Oktobcrrc.volplicn ". der. Maschinenfabrik 
Nr. 1, dés'Werks für Beheizungsausrüstung, der 
ZucRenSjarcnlabrik und des Fleischkombinats. 
Auf Initiative -des .Siadtparteikomitces wurde in 
der Grube Nr.’36,S’o vor kurzem ein Republik- 
rckord des Schnellvortriebs auigcstcllt wurde 
im >1 Arbeitstagen tr,cl> die Brigade des Kommu­
nisten Michail Kurnikow I 250 laufende Meter 
Vcrbcrcltungsbau vor) fine Schule der fortge­
schrittenen Erfahrungen eröffnet, im städtischen 
Stab für Nutzung der .innerbetrieblichen Reser­
ven wird gegenwärtig, eine Wettbewerbsschau 
der Betriebe für Sparsamkeit durchgeführt. Das 
Gebiets- und Stadtparteikomitee bereitet eine 
wissenschaftlich-praktische Konferenz zum The­
ma „Größtmögliche Verbesserung der Qualität 
der Massenbedarfsgüter — eine wichtige .Bedin­
gung zur Steigerung der Produktion vor."

Im Zusammenhang mit dem neuen Aspekt der 
Organisation des sozialistischen Wettbewerbs 
wurden in allen Bezirken der Stadt Seminare für 
Propagandisten der Schulen der kommunisti­
schen Arbeit organisiert, werden neu organisier­
te Schulen komplettiert. Vor kurzem fand eine 
Sitzung des Präsidiums der städtischen Gesell­
schaft „Snanijc" statt, wo Pläne der Bekannt­
machung der Werktätigen mit den neuen Par­
teibeschlüssen und der Propaganda der Materia­
lien des Parteitags erarbeitet wurden. Eine der 
Formen der Verallgemeinerung und Verbreitung 

der fortgeschrittenen Erfahrungen sowie der 
Erziehung der Werktätigen ist die Vorbereitung 
und Durchführung der Leninschen Frei­
tage. In Auswertung der Erfahrunge.-, 
.les Tjumener Gebictsparteikoniitces wur­
de in der Stadt ein einheitlicher 
Leninscher Freitag bestimmt — der dritte Frei­
tag jedes Monats — damit alle Kultur- und Aul- 
alärungsanstaltcn daran tcilnchmcn können. Im 
l’ingramm der Leninschen Freitage ist der Pro­
paganda der Beschlüsse des Parteitags ein füh- 
ander. Platz eingeräumt.

Die Kollektive' der Betriebe der Stadt billig- 
aufs wärmste den Beschluß des ZK der 

KPdSU über den soziaiistischcn Wettbewerb, 
ibcrprülten ihre Verpflichtungen zii Ehren des 
31 Jahrestags des Oktober. Die Bcrgarbch 
ter . der Kostenko-Grube haben ’ sich 
verpflichtet. ,zu diesem denkwürdigen Da­
tum .125 000 Tonnen überplanmäßige Kohle zu 
liefern, und das Kollektiv des Grubenreviers Nr. 
3 des Helden der sozialistischen Arbeit Shaken 
"Urskenow hat. seine \ erpflichtüngen zu Ehren 
des Oktoberfestes schon erfüllt, indem es vom 
Jahresanfang an 20 000 Tonnen Kohle zutage 
gclietat hat. Breite Entfaltung bekam die Ver- 
«irklnrliung der Initiativen der Lcnin-Gruhe Nr. 
3 — eine Arbeitsproduktivität von 100 Tonnen 
je Grubenarbeiter erzielen—.der Komsomolzen 
der Grube Nr. 22 ..Kampf der manuellen Arbeit '. 
Vor kurzem brachte Arnoid Renners Brigade 
des Grubenreviers Nr. 3 der Kostenko-Grube ei­
ne neue Initiative auf: eine 500:Tnnnen-Kclilen- 
gewinnung des Reviers pro Schicht zu erziel, n 
Diese Initiative haben schon die anderen Gru- 
bnircvicrc aufgepriffen. Der llqld der soziali-n- 
«dien Arbeit Shaken Lrskcnow sagte: „Un-er 
Kollektiv nahm d>n Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Verbesserung der Organisation 
des soziaiistischcn Wettbewerbs als eine Kampf- 
Kufgabc auf. und wir w-erden uns bemühen, sie 
zu erfüllen."

Die Einlösung dér Verpflichtungen, die die 
Kollektive der Karagandaer Betriebe zu Ehren 
des Oktobcrfestes übernommen haben, wird ein 
weiterer großer Schritt zur Erreichung des Zie­
les sein, zum Ende des Jahres für 18 Millionen 
Rubel mehr Erzeugnisse dem Lande zu liefern, 
als geplant war. und den Volkswirtschafts- 
plan zum 24 Dezember zu erfüllen.

Karaganda

R. SCHMIDTLEIN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft'

Luigi Longo bei L. I. Breshnew und M. A. Suslow
MOSKAU. (TASS). Am 7. September land eine Zu­

sammenkunft des Generalsekretär! des ZK der KPdSU, 
! L. I. Breshnew, und des Mitglieds des Politbüros und 
| Sekretär des ZK der KPdSU, M. A. Suslow, mit dem 

Generalsekretär der Italienischen Kommunistischen Par­
tei, Luigi Longo, statt, der in der UdSSR zur Erholung 
wellte.

Briefwechsel N. A. Kossygin—W.
Die Sowjetregierung 

leiit voll und ganz die von 
Willy Brandt vertreten'-' 
de Meinung, daß das am 

f 3. September unterzeich- 
i nete vierseitige Abkom­

men über Westberlin ei­
nen wichtigen Schrill zur 
Entspannung in Europa 
bildet, "heißt cs in finem

I Antwortschreiben A. N. 
Kossygins an den Bitndes-

| kanzlcr der BRD. Die So- 
I wjetunion hat alles ge- 
I Ian. um ein Abkommen ’ 

zu erzielen, das berufen 
ist. die Situation in West­
berlin gesünder zu ma­
chen und die Entstehung, 
von Verwicklungen und 
Reibungen in diesem Ge­
biet auszuschaltcn.

Der Vorsitzende des 
Ministerrätes der UdSSR 
schreibt, daß die Sowjet- 
regierung das Bestreben 
der Regierung der BRD 
begrüßt, die bevorstehen­
den Verhandulngen mit 
der Regierung der’ DDR. 
die.sich schon.bereit er­
klärt hat, ihren Beitrag 
zur Erreichung einer ent­
sprechenden Vereinba­
rung mit der Bundesre­
publik und mit dem Se­
nat Westberlins zu lei­
sten, zum erfolgreichen 
Abschluß zu bringen.

A. N. Kossygin verlieh 
seiner Hoffnung Aus­
druck, daß das große

Werk der Verbesserung 
der Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion 
und der BRD, für das 
die Unterzeichnung des 
Vertrags vom 12. August 
1970 den Auftakt gege­
ben hat, zum Wohl der 
Völker beider Länder 
und im Interesse der 
Festigung des europäi­
schen Friedens - seine 
Fortsetzung finde.

In seinen’ Brief an 
V N. Kossygin bezeichnet 
der Bundeskanzler das 
in Westberlin unterzeich­
nete vierseitige Abkom­
men als einen wichtigen 
Schritt zur Entspannung

Luna-18 auf Mondumlaufbahn
- TASS-Mitteilung ..

Die am 2. September in der UdSSR gestartete automatische Station 
„Luna 15” ist in eine kreisförmige selenozentrische Bahn eingeschwenkt 
Während des llufs der Sende zum Mond wurde 29|nal Verbindung her­
gestellt, bei der die Pshnwerte gemessen und der Betrieb der Bordsyste­
me übcrprü't wurde. Um das Anlangen der Station am, vorausbereclme- 

'teh 'Punkt des mondnahen Raums zu sichern, wurden am 4." und am’6.
September Bahnkoirekturen vorgenommen. .,

Am 7. September wurde beim Anfliegen des Mondes) eine Bremsung 
vorgenommen, nach der die Station auf eine Mondumlaufbahn mit folgen­
den Parametern vbergegangen ist: Höhe über dem .Mond 100 Kilometer. 
Dahnneigung zur Mondäquatorebene 35 Cfräd, Umlaufzeit I Stunde 59 
Minuten.

Da- Zentrum für kosmische Fernverbindung unterhält mit „Luna 18" 
stabile Eunkverl’jidung.

Nach Pcrnmcßar.gaben funktioniert die Bordapparatur normal. Das 
Kcordir.icrungs- und Rechenzentrum wertet die einlaufenden Informatio­
nen aus.

Bei diesem Gespräch, das In einer für die Beziehun­
gen zwischen der KPdSU und der KP Italiens charak­
teristischen Atmosphäre der Freundschaft und de"s Ein­
vernehmens verlief, wurden gegenseitig interessierende 
aktuelle Fragen erörtert.

Am Abend des 7. September ist Luigi Longo aus der 
UdSSR abgereist.

Brandt
In Europa. Wie darin 
festgestcllt wird, ist die 
Bundesregierung, lest ent­
schlossen.' 'alles in ihrer 
Maehl stehende zu tun, 
um die im Abkorpnfen 
vorgesehenen Verhand­
lungen mit der DDR zum 
erfolgreichen Abschluß 
zu bringen.

Willy Brandt schätzte 
den Beitrag der Sowjet­
regierung hoch ein. Wie 
er erklärt wird dieser 
Beitrag es ermöglichen, 
die Politik, die in dem 
im August vorigen Jah­
res zwischen der UdSSR 
und der BRD geschlosse­
nen Vertrag ihren Aus­
druck gefunden hat. wei­
ter zu führen.

(TASS)

Arbeitstag 
von „Lunochod-V

MOSKAU. (TASS). Zentrum für 
kosmische Fernverbindung. Nach 
einer Überprüfung des Zustandes 
der Systeme von „Lunochod I". 'dld 
zu Beginn des II. Mondtages vor­
genommen worden war, wurden die 
wissenschaftlichen Forschungen im 
Regenmeer fortgesetzt.

Bei den Funkkontakten in der 
Periode vom 2. bis 6. September 
wurden Panoramabilder verschiede­
ner Teile der Mondoberfläche ge­
wonnen. Um die Reliefeinzelnei'en 
zu präzisieren, wurden die Aufnah- 

■ men von mehreren Punkten aus ge­
macht, die das Mondmobil passier­
te.

I Das wissenschaftliche Ciperlment 
auf dem Mond nimmt seinen Fort­
gang.

Export sowjetischer Traktoren
Fast alle Länder 'Westeuropas 

sind Abnèhmèr sowjetischer Trak­
toren. Nach einer Unterbrechung 
wird im kommenden Jahr der 
Export ‘nach Großbritejinirin ■ wi?- 
rlr.-sufgfl’.oninien Es wird ein 
langfristiges Abkommen mit einer 
britischen Firma yorbereitet. Ein 
■ o'rhes Abkommen wurde auch 
ir t der -französischen Firma „Atü-- 
Avto" abgeschlossen, an die be­

reite einige tausend Fahrzeuge 
rüsgcliefcrt wurden.

1 angfrlstige Abkommen bilden 
die Grundlage der Tätigkeit des 
sowjetischen Außenhandelsunter­
nehmens. das in diesem Jahr auf 
ihr zehnjähriges Bestehen zurück- 
bhekt Solche Abkommen werden 
vor allem mit sozialistischen Län­
dern geschlossen, deren Anteil in- 
ncrhalo xon 10 Jahren Dreiviertel

Im neunten Planjahrlünft müs­
sen elektroenergetlsche Kapazitä­
ten mit einer Leistung von 65 — 67 
Millionen Kilowatt In Betrieb ge­
nommen werden, und zwar haupt­
sächlich durch den Dau von Wär­
mekraftwerken mit großen energe­
tischen Blockcinrlchtungen.

In der Lösung dieser Aufgabe 
kommt dem Leningrader Hütten­
werk „XXII. Parteitag der KPdSU" 
eine wichtige Rolle zu. J3er Be­
trieb hat die Produktion von 
Dampf- und hydraulischen Turbi­
nen mit einer Kapazität von 200, 
300 und SOOtausend Kilowatt ge­
meistert. Im neuen PlanjahrfünH 
werden hier die weltgröOte Dampf­
turbine mit' einer Leistungsstärke 
von 1 Million 200 000 Kilowatt und 
hydraulische Turbinen für das Sa- 
jano-Schuschensker Wasserkraft­
werk mit einer Kapazität von 
650 000 Kilowatt hergestellt wer­
den.

UNSER BILD: Die Schlosser
I. W. Tupizyn (links) und A. S. 
Lwow bei der Montage des Lauf­
rads einer mächtigen Dampfturbi­
ne.

Foto: TASS

des sowjetischen Exports ausmach- 
te. '

Die Geschäftserfolge des Unter­
nehmens sind auf die Neuentwick­
lungen zurlickzufflhren.bei denen 
f sich in efster Linie um Trakto­
ren vom Typ T-25 handelt, die ei­
ne hohe Manövrierfähigkeit besit­
zen. Gut bewährt haben sich die 
Fahrzeuge aus den Werken von 
Minsk undd-ipezk.

In der Sowjetunion werden jähr­
lich 160000 Traktoren für die 
I andwirtschaft gebaut von denen 
30 000 zum Export gehen.

Gasleitung Mittelasien- 
Zentrum

Die Verlegung des vierten Ab­
schnittes der Gasleitung. Mittel­
asien—Zentrum wird in Angriff ge­
nommen.

Die Magistrale w ird ” im Zen­
trum der Karakum-Wüste ” ihren 
Anlang nehmen. Hier wurde das 
größte Gasvörkommen entdeckt 
dessen Bestände auf mehrere Bil­
lionen Kubikmeter’ geschätzt wer­
den: Von hier aus wird die Trasse 
durch Chiwa. längs der Küste de= 
Kaspischen Meeres und nach Mos­
kau führen und dann dem Ver­
bundnetz des Landes angeschlos- 
seh.'

Zum ersten Mal werden beim 
Bau Rohre mit einem Durchmesser

7von 1 420 Millimeter und einer

ZUCKERPRODUKTION
NIMMT ZU

Die Sowjetunion behält die Stellung de« größten 
Zucl.erprcduzcmcn bei, erklärte Michail Poljakow, Stellvertreter des 
Miniaürs für Nahri nusmittelindustrie der UdSSR, in einem TASS-Ge- 
sprach. In der im September beginnenden Produktionsperiode sollen 
nahezu 9 M:J:,::ir,i Tennen raffinierten Rübenzucker erzeugt werden

Di : UdSSR ierfügt über gewaltige Zuckerrübenplantagcn in der 
Ukraine, der Russischen Föderation. .Moldawien. Kasachstan und Kirgi­
sien — insgcsxrnUnwhr als 3 Millionen Hektar.

' Dif Zucke,-urouiirticnssaison dauert bis zum Frühjahr Das in der 
P.-odukli r.i- lei clKltigtc-'Personal wird in dieser Zeit verdoppelt. In die 
Fabriken lomincn f.-OGOC: Saisonarbeiter, torwiegend Kolchosbauern, die 
die Ernte ai gc.-rhlossen haben. Die Arbeit in den Zuckerfabriken v«r- 
größ.irt irhel'l'ch ihr Familienbudget. Die ständigen Arbeiter verarbeiten 
rach Beendigung der Saison den kubanischen Rohzucker, sie reparieren 
und .yiodcrnisieicn ihr,? Betriebe.

Jeder I iti’volmer (lc.i UdSSR verbraucht durchschnittlich etwa 40 Ki­
logramm, z.u.'kcr jährlich, Die gegenwärtige Produktion ermöglicht es. 
ilt'ii’Ini.cn'jc'lsrL vrII zu decken, wie auch Zucker in die sozialistischen ] 
Lander, nach Inmland. Schweden. Irak. Kuweit und Mali auszuführen

Die rticiieruldustiie der UdSSR unterhält feste Verbindungen nut den | 
Ländern de: sonali.-tischep Gemeinschaft ' Die m'l polnischen Anlagen 
r.ii5g.”.t.rt:-t:» 1 .-l'iikci' licbm sich gut bewahrt. In dieser Sai«on «tri 
ein solcher BiTriet in Kirgisien die. Produktion aufnehmrn, Bai Odessa 
und in Nordkaiik.'.rier’ werden Fabriken mit tschechoslowakischen Be 
iriebsanlagen gebfut- Mstschmen für ZuckcrfabTifrcnwoTden'such aus der 
DDR e.ngciiil'.rt.

(TASS)

Wanddicke bis 20 Millimetern ver­
wendet: Sie können Drücken von 
"über 70_Atmosphären standhaften.

Die . Bauarbeiten . verfügen über 
leistungsfähige Technik, so über 
einen 90-T-Rohrleger. Für die kom­
plizierte Arbeiten, werden die her­
kömmlichen Mechanismen rekon­
struiert, mit, denen schon mehrere 
Tausende Kilometer zurückgelegt 
wurden. Gegen Ende - des neunten 
Plartjahrfünfts (1975) wird .die 
Verlegung' der transkontinentalen 
Rohrleitung in Europa zum Ab­
schluß kommen. Sie wird den 
größten Teil des Brennstoffes aus 
der Magistrale Mittelasien-Zentrum 
aufnehmen.

VIERMÄCHTE- 
VEREINBARÜNG 
VON SEW GEBILLIGT

WESTBERLIN. " (AsS) Das 
Zustandekommen einer Viermäch- 
terVercinbarung über . Westberlin 
ist ein wichtiger Schritt nach vorn 
im Kjmpf fjir Frjedqn .und, euro­
päische Sicherheit, für Gesundung 
der Situation in Westberlin. Das 
gabt aus eitlem Kommunique des 
Vorstande? ■ der , Soziaiistischcn 
Einheitspartei- Westberlins hervor, 
der’' auf ’einer außerordentlichen 
Plenarsitzung die Viermächte-Vcr- 
einbaruhg erörterte. Der V orsitzen­
de‘der Partei, ' Gerhard Dänelius. 
referierte über die „Lehren und 
Schlußfolgerungen’ der Viermächte- 
Verèihbarung über Westberlin".

Der SEW-Vorstand. , der die 
Viermâcbte-Vereinbarung . billigte 
upd ihre, große Bedeutung hervor- 
hob. verwies darauf, daß ihr Zu­
standekommen eine Niederlage, al­
ler Kräfte bedeutet die gegen das 
Streben nach Frieden, europäische 
Sicherheit, Entspannung •. auftraten 
und die Westberlin im kalten Krieg 
gegen die sozialistischen Staaten 
ausnutzten.

Die völkerrechtliche Verankerung 
der Tatsache, daß Westberlin kein 
Bundesland der BRD ist und von 
ihr nicht verwaltet werden kann, 
trqge zur Entspannung in Mittel­
europa bei und bringe der Bevöl­
kerung dieser Stadt Vorteile. Die­
ser Erfolg sei in erster Linie dank 
der konsequenten Friedenspolitik 
der Sowjetunion, der Deutschen 
Demokratischen Republik und der 
gesamten sozialistischen Gemein­
schaft möglich geworden. Die 
SEW erwarte, daß der' Senat ent­
sprechend der Viermächte-Vcrcin- 

< berting bei den Verhandlungen mit 
der DDR-Regierung konstruktiv an 
d e Regelvng der Fragen herenge- 
h*n wird, die Gegenstand der 
Vrrh.-nr'lvngen Hlden, hrißt cs in 
dem Kommunique.



'•-PÂRTET- UND POLITISCHE MASSENARBEIT P^^Ej

Kollektiv 
als Lehrer 
und Erzieher

Mensch und Kollektiv. Wel­
cher Zusammenhang existiert da­
zwischen. worin liegt seine 
Kraft? Wie auf dem XXIV. Par­
teitag der KPdSU betont wurde. 
Ist dieser Zusammenhang ein 
wichtiger Bereich de« Kampfes 
um die Steigerung der gesell­
schaftlichen und Arbeitsaktivität 
des Menschen, um die Herausbil­
dung neuer sozialistischer Eigen­
schaften der Werktätigen.

Große Rolle kommt dabei den 
Parteiorganisationen zu. Neh­
men wir als Beispiel das Geräte­
bauwerk in Ust-Kamenogorsk. 
Hier Ist die Parteiorganisation 
die Seele des Arbeitskollektivs. 
Eine der Hauptrichtungen In der 
Tätigkeit der Parteimitglieder ist 
die ständige Fürsorge um den 
Zusammenschluß ihres Kollek­
tivs. In Versammlungen, Sitzun­
gen des Parteibüros werden ak­
tuelle Fragen behandelt, von de­
nen eine erfolgreiche Arbeit des 
Betriebs. die Stimmung der 
Menschen, ihre Einstellung zur 
Arbeit abhängt.

Das Werk stellt Präzisionsmeß­
geräte her. ein Teil dieser Pro­
duktion wird exportiert. Es ist 
begreiflich, daß die Arbeit hier 
etwas spezifisch Ist, sie erfordert 
viel Wissen und Fingerspitzen­
gefühl. In dér letzten Zelt nahm 
die Parteiorganisation eine tief­
gehende Analyse der Arbeit vor 
und erarbeitete eine Reihe von 
Empfehlungen, die auf eine Ver­
besserung der Produktionsquali­
tät und die Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts abzielen. Sie beriet über 
Fragen der Hebung der Produk­
tionskultur und über die Arbeit 
dér Kommunisten als Leiter.

..In unserem Werk", sagt sein 
Direktor L. I. Stawizkl, ..herrscht 
der Geist eines aufmerksamen 
Verhaltens zu den Menschen. 
Diese Atmosphäre wirkt zweifel­
los positiv auf den Neuling wie 
auch auf den Kaderarbeiter."

Im Laufe von einigen Jahren 
funktioniert hier eine ständige 
Fortbildungsschule. Im vorigen 
Jähr lernten hier beispielsweise 
über 200 neu eingestellte Arbei­
ter. mehr als 300 Personen ver­
vollständigten ihre Kenntnisse.

Schöpferische Initiative, fort­
geschrittene Arbeitserfahrungen 
werden im Betrieb bald zum Ge­
meingut aller. Die Bohrarbeite­
rinnen Schamlschkamal Bejsse- 
nowa und Jekaterina Tichomiro­
wa unterstützten die Initiative 
von J. Antoschkin und beschlos­
sen als erste im Werk. Ihre per­
sönlichen Aufgaben des 9. Plan- 
Jahrfünfts in vièr Jahren zu er­
füllen. Das Parteibüro billigte 
dieses Vorhaben. In Arbeiterver­
sammlungen. In Ansprachen von 
Politinformatoren und Agitato­
ren, in Wandzeitungen und in 
Sendungen dés örtlichen Rund­
funks wurde den Menschen von 
dieser patriotischen Inltiativè be­
richtet. Auch Schamlschkamal 
und Jekaterina vergessen ihre 
Verantwortung vor dem Kollek­
tiv nicht. Die Freundinnen arbei­
ten bereits für das Konto von 
1972. Immer größer wird die 
Zahl Ihrer Anhänger.

In der Herstellung von Gerä­
ten und In der Prüfung einzel­
ner neuer Details gibt es keine 
stabile Technologie. Unter die­
sen Verhältnissen erhöht sich be­
sonders die Rolle des Lehrers, 
sein Vorbild. Im Werk geschieht 
das folgenderweise: Der Beste 
in seinem Beruf versammelt sei­
ne Kollegen und führt in Ihrem 
Beisein die Jeweilige Operation 

aus. Vor kurzem waren es die 
Automateneinrichter B. Zenow, 
W. Riferd. der Elektroschlosser 
J. Elke und andere, die Ihre Ar­
beitserfahrungen auf diese Welse 
vermittelten. Fortgeschrittene Er­
fahrungen werden auch In 5 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit studiert, wo über 150 Per­
sonen lernen. Im Werk veranstal­
tet man regelmäßig Wettbewerbe 
der ..Besten im Beruf."

Einmal wurde das Parteibüro, 
als es gemeinsam mit gesell­
schaftlichen Organisationen die 
Arbeitsgestaltung an Jedem Pro­
duktionsabschnitt studierte, 
Zeuge folgender Tatsache: Die 
Menschen sprachen sich für kol­
lektive Arbeit aus, d. h. für die 
Arbeit nach einem Auftrag. Un­
ter diesen Verhältnissen wird das 
gegenseitige Vertrauen geför­
dert, Zurückbleibende erreichen 
das Niveau der Besten, eine be­
sonders unduldsame Atmosphäre 
wird für Bummelanten und Fau­
lenzer geschaffen, werden Kollek­
tivismus. gegenseitige Hilfe. 
Achtung dér Würde der Mitmen­
schen gefördert. Deshalb Ist es 
kein Zufall. daß bereits 200 
Personen Im Werk ihre Produk­
tion ohne Gütekontrolle liefern 
und persönliche Kontrollprüfzei­
chen führen.

Die Parteiorganisation trägt 
große Sorge um die Organisa­
tion des sozialistischen Wettbe­
werbs. Sein Fazit wird allmonat­
lich zwischen den Haupt- und 
den Hilfshallen, zwischen einzel­
nen Abschnitten, Schichten und 
Brigaden gezogen. An allen 
Produktionsabschnitten kennt 
man das Resultat seiner Arbeit 
und der Arbeit seiner Kollegen, 
das findet seine Widerspiegelung 
auch In den Mitteln der anschau 
liehen .Agitation. Das Streben 
des Menschen nach neuen Errun­
genschaften wird rechtzeitig 
wahrgenommen, die Besten wer­
den moralisch und materiell sti­
muliert.

Sehr wichtig ist es. daß im 
Werk alle Bedingungen zur Ent­
wicklung des schöpferischen Ge­
dankens der Massen geschaffen 
sind. Deshalb wird der Trupp der 
Rationalisatoren und Erfinder 
immer stärker, gegenwärtig zäh­
len sie über 250 Personen, da­
von mehr als 200 einfache Ar­
beiter.

Gesunde moralische Atmosphä­
re 1m Werk bewirkt gegenseitige 
hohe Ansprüche, große Verant­
wortung einer Person vor dem 
Kollektiv und Verantwortung des 
Kollektivs für Jede Person. Eine 
beliebige Verletzung der Ar- 
beits- und Produktionsdiszlplln, 
der öffentlichen Ordnung wird 
in der Versammlung des Kollek­
tivs heiß diskutiert. Dabei ge­
hen Maßnahmen der administrati­
ven und gesellschaftlichen Ein­
wirkung Hand In Hand. Auf Be­
schluß des Kollektivs kann dem 
Disziplinverletzer der Termin des 
Erhalts einer Wohnung, eines 
Einweisungsscheins in ein Erho­
lungsheim oder In ein Sanatori­
um. des Urlaubs In der Sommer­
zeit aufgeschoben werden. Ge­
genüber notorischen Verletzern 
wendet man strengere Maßnah­
men an. Wie die Praxis bewies, 
trägt das'zur Gesundung des 
Kollektivs bei. Natürlich darf 
man dabei nicht übertreiben, muß 
man die Psychologie des Men­
schen und seine Beziehungen zum 
Kollektiv und zur Arbeit berück­
sichtigen.

Außerdem werden alle Ver­
letzer unbedingt in der Sonder­

sitzung eines Rats vorgenom­
men, dessen Leiter der Werkdi­
rektor Ist. Auch das Kamerad- 
schaftsgerlcht leistet große Vor- 
bcugungsarbelt. Seine Tätigkeit 
wird weitgehend propagiert, in 
diesem Jahr hat es schon 10 An­
gelegenheiten behandelt. Mit ei­
nem Wort — im Kollektiv Ist ei­
ne Atmosphäre der Unduldsam­
keit gegenüber den Verletzun­
gen der Verhaltensnormen ge­
schaffen.

Derjenige, der ins Werk zum 
erstenmal kommt, muß erst die 
gesellschaftliche Kaderabteilung 
aufsuchen, die aus Vertretern 
von Werkhallen besteht. Iller er­
zählt man dem Neuling über die 
Schaffenden und die Errungen­
schaften des Betriebs, fragt ihn 
nach seiner Qualifikation. Hier 
analysiert man auch Ursachen 
von Kündigungen. Solche 
Handlungen bewirken eine Ver­
ringerung der Kaderfluktualltät. 
Immer weniger Arbeiter verlas­
sen das Werk.

Die Parteiaktivisten wissen 
gut. daß die Stimmung des Ar­
beiters davon abhängt, wie sich 
der Meister, der Hallenleiter zu 
ihm verhält. Sie schenken große 
Aufmerksamkeit der Anbahnung 
wahrhaft sozialistischer Bezie­
hungen zwischen den Leitern und 
den Untergebenen. Sie bemühen 
sich, wie der Sekretär des Par­
teibüros A. A. Golowin sagt. 
,,slch In die Lage des Menschen 
zu versetzen, an seine Stelle zu 
treten." Deshalb verhalten sie 
sich aufmerksam zu den Bittge­
suchen, Klagen und Eingaben 
der Werktätigen, sind bestrebt, 
sie möglichst schnell zu behan­
deln.

Die wirtschaftlichen und amt­
lichen Beschlüsse sind allseitig 
begründet, sie beeinflussen die 
Psychologie der Menschen. Ihre 
Erziehung in vorteilhafter Wel­
se, Die ,,Peinlichkeit” der Woh­
nungsfragen’lst allen zur Genüge 
bekannt Übrigens stellen sie in 
vielen Betrieben den Haupt­
grund der Kaderfluktuation dar. 
Nach Berechnung ihrer Möglich­
keiten ermittelte die Werkleitung 
Mittel für den Bau der Wohnflä­
che.

Einé gekonnte.Verbindung der 
politischen, wirtschaftlichen und 
ideologischen Erziehungsarbeit 
durch die Partei-, die Gewerk 
schaftsorganlsâtlon , und die 
Werkleilung haben es dem Kol­
lektiv ermöglicht, über die Er­
füllung der Aufgaben des 8. 
Planjahrfünfts vorfristig zu rap 
portieren und überplanmäßig für 
1 Million Rubel zu produzieren. 
Die sozialistischen Verpflichtun­
gen des laufenden Jahres werden 
erfolgreich erfüllt. Unter Be­
rücksichtigung der Vorschläge 
und Wünsche von Werktätigen 
erarbeitete man gegenwärtig 
I ünfjahrplänè der technischen 
Vervollkommnung des Betriebs 
und der sozialistischen Entwick­
lung des Kollektivs. Sie wurden 
in einer erweiterten Sitzung des 
Parteibüros bestätigt. Es wird 
eine weitere Erhöhung des tech­
nologischen Niveaus, des Stands 
der Mechanisierung und Automa­
tisierung der Produktion, eine 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse, der Gestaltung der . 
Arbelts- und Lebensverhältnisse 
vorgesehen. In dieser Zeitperio­
de wlfd man eine Fließmontagè 
der Geräte efnführen. die Bear­
beitung von Details soll mit Au­
tomaten und Halbautomaten er­
folgen. Die Zahl der Fernstu­
denten an höheren und mittleren 
Lehranstalten, der Laienkunst­
teilnehmer. Leistungssportler 
wird sich erhöhen. Die Arbeit 
wird hochqualifiziert, interessant, 
die Erholung — organisiert, 
sinnvoll werden. Mit einem Wort 
— die Menschen wissen, wie ihr 
Betrieb und ihr Kollektiv in 5 
Jahren aussehen werden.

• Die Parteiorganisation tut al­
les Nötige, um das Arbeltskollek- 
tiv zu festigen, es zum besten 
Lehrer und Erzieher zu machen.

G. RYLSK!

Ust-Kamenogorsk

Vor dem großen Start
3. Wir alle zusammen

Vom Rayonzentrum Dersha- 
wlnsk bis zum Zentralgehöft des 
Schafzucht-Sowchos „Scholak- 
sandykskl" sind es etwa 45 Ki­
lometer. Ein Feldweg zieht durch 
Täler und Wiesen, an zwei Stau­
seen vorbei, die In der Steppe 
für das Tränken der Schafe ge­
baut wurden. An einem dieser 
Seen lagert ein Geologentrupp.

„Das sind schon die Länderei 
en unseres Sowchos", bemerkt l 
der wortkarge Fahrer.

„Hier wird geschürft", setzt er 
hinzu, als der Wagen am Lager 
der Geologen vorbeifährt.

Also werden weitere Boden­
schätze Turgals erschlossen..

Die Siedlung Scholaksandyk, 
das heutige Zentralgehöft des 
Sowchos, ist vorläufig bei weitem 
nicht vorbildlich. Das Neue, 
was der Siedlung Ihr Antlitz ge­
ben soll, befindet sich noch im 
Bau oder In Entwürfen. Und 
doch zeichnet sich diese Wirt­
schaft unter den anderen durch 
ihre Größe und ihre ökonomi­
schen Kennziffern aus.

Der Sowchos Scholaksandyk - 
ski könnte eigentlich als zwei 
Wirtschaften mit verschiedener 
Spezialisierung betrachtet wer­
den.

Er verfügt über eine riesige 
Bodenfläche von, 116 500 Hekt­
ar. davon sind aber nur 30 000

Der Fräser Ph. Schmidt mit dem Leiter der Reparaturwerkstätte Viktor Mikulin. Foto: D. Neuwirt

Betriebsgewerksclhaftskomitee 
und Fragen der Erziehung

Das Präsidium des Kasachstaner 
Republikgcwerkschaftsrats behan­
delte den Bericht des Vorsitzen­
den des Werkgewcrkschältkomilées 
des AktJUblnsker Chcmickonibinats 
M. W. Gratschjow über die Arbeit 
in der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen im Lichte der For­
derungen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU.

In den Hallen, Schichten und 
Brigaden des Betriebs erläutern 27 
Politreferenten und etwa 40 Polit­
informatoren die wichtigsten Par­
teidokumente. Auf Arbeiterver- 
sammlungen wurden die Aufgaben 

Hektar Ackerland. 20 000 Hekt­
ar werden mit Halmfrüchten, 
1 300 — mit Mals, etwa 2 500 
mit ein- und mehrjährigen Grä­
sern bebaut. Hier wird Jährlich 
120 000 — 130 000 Zentner Ge­
treide produziert. Führend ist 
hier Jedoch die Viehzucht.

Die Wirtschaft steigert von 
Jahr zu Jahr den Vieh- und 
Schafbestand. Bel einem Plan 
von 18 800 Schafen besitzt sie 
heute 24 743 Stück, hinzu kom­
men 1 441 Rinder bei einem 
Plan von 1 350 Stück.

Chablbulla Seltow wurde erst 
vor anderthalb -Monaten zum 
Direktor dieses Sowchos er­
nannt. Als Diplomagronom, be­
kleidete er schon verschiedene 
Posten in den Sowchosen und In 
der Rayonverwaltung Landwirt­
schaft. Der neue Sowchosdirekj 
tor ist ein energischer und Wil­
lensstärken Junger Mensch.

Ich frage Ihn. auf welche 
Schwierigkeiten er bei der Über­
nahme des Sowchos gestoßen sei.

..Schwierigkeiten? Fragen Sie 
lieber, welche es nicht gegeben 
hat. Doch am meisten beunrihigte 
mich die Fluktuation der Ar­
beitskraft". erzählt Seltow. 
„Schon beim Amtsantritt lagerte 
auf meinem Arbeitstisch eine Un­
menge von Kündigungen. Eine 

der vorfristigen Erfüllung der Auf­
lagen des ersten Jahres des Plan­
jahrfünfts erörtert. Neue, erhöhte 
Verpflichtungen wurden übernom­
men. Es wurde der sozialistische 
Wettbewerb um den Titel „Beste 
Betricbshalle", „Beste' Schicht', 
„Beste Brigade" und die Bewe­
gung für kommunistische Arbeit 
breit entfaltet.

Feierlich werden Ehrungen der 
Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb, die Arbeiterweihe. Zuspre­
chungen von Tarifklassen durchge­
führt. Eine bedeutende Arbeit wird 
mit der Jugend geleistet. Die Jun­

Massenerscheinung! Wie Ist denn 
so etwas möglich, fragte ich mich. 
Als Gründe waren tast bei allen 
„ngegeben: Wassermangel in der 
Siedlung und ungenügende Ver­
sorgung mit Bedarfsartikeln!"

Der neue Sowchösdlrektor 
ging sofort daran, diese Mängel 
zu beseitigen. Allseitige Un­
terstützung fand er bei den Kom­
munisten. Aron Schröder, Nakyp 
Andagulow, Berta Schmidt, Ar­
tur Wegele und viele andere 
griffen energisch zu.

..Seltow wird schon Ordnung . 
schaffen", sagt man heute im 
Sowchos.

Seltow gelang es. die Arbel- 
ter zu überzeugen, daß alles in ih­
ren eigenen Händen liegt. Und 
die Menschen blieben. und sie 
sahen sehr bald, daß man wirk­
lich um sie besorgt Ist. 
und • sie kamen, auch selbst 
der Sowchosleltung entgegen

Im Zentralgehöft.des- Sowchos 
wurden Wasservorräte geschaf­
fen. Wohnungen wurden reno­
viert und neue gebaut. Es wur­
den Maßnahmen getroffen, um 
das Problem der Wasserversor­
gung ein für allem zu, lösen. 
Der ehemalige Vorsitzende des 
Konsumvereins wurde seines Am­
tes enthoben, der Handel ins rich­
tige Geleisè gebracht.

Schwierigkeiten gibt es trotz­
dem noch. Der Sowchos hat keine 
moderne Reparaturwerkstätte, 
wie es sie in anderen Wirtschaf­

gen Arbeiter werden mit der Ge­
schichte des Kombinats bekannt 
gemacht, es werden Treffen mit 
Stoßbrigadlern der ersten Plan- 
jahrfünflc, Veteranen des-Betriebs. 
Bestarbeitern und Lcninordcntrâ- 
gern durchgeiührt. Irrt Kombinat 
gibt cs ein Museum des Arbeits­
ruhms.

Das Präsidium des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats ver­

pflichtete dâs Betriebsgewerk- 
schaflskornilee, auf den Arbeiter- 
versanimlungen sowie auf den Sit­
zungen der Ableilungs- und des 
Bctricbsgcwerkschaftkomitces öf­
ter Fragen über die Erziehung der 
Werktätigen zu erörtern und die 
Rolle des Kollektivs in der kom­
munistischen Erziehung der Werk­
tätigen zü heben.

(KasTAG) 

ten gibt. Deshalb wurde man mit 
den Reparaturen nicht rechtzeitig 
fertig, ein Teil der Technik muß­
te im Sommer repariert werden, 
als die Ernte schon vor der Tür 
stand. Die Mechanisatoren deS 
Sowchos haben ihr Möglichstes 
Kätan. Doch für einen Teil der 

omblnes und Traktoren fehlen 
Triebketten, -riemen und andere 
Ersatzteile. Die Lage Ist auch in 
vielen anderen Wirtschaften nicht 
besser. Man erwartet von der 
Ueblctsverwaltung Kasseichos- 
technlka entschlossenes Han­
deln. Inzwischen legen sich die 
Ackerbauern des Sowchos „Scho- 
laksandykskl" energisch Ins 
Zeug, um die Ernte- und ande­
re Feldarbeiten rechtzeitig abzu­
schließen.

Ganz unerwartet erfuhr ich. 
daß hier in Scholaksandyk. mein 
alter Freund und ehemaliger 
Kollege. Bejscn Alpyspajew ar­
beitet und wohnt.

Die Jahre konnten dem alten 
Lehrer nicht viel anhaben. Alpys- 
pajew Ist immer noch lebensfroh 
und munter wie früher. Aktivist 
der .Volksbildung. prlnzlpleiHreu- 
cr Kommunist -steht Bejsen auch 
heute noch im Wirbel des Le­
bens. Rat und Hilfe findet ein Je­
der bei Bejsen Alpyspajew. 
Bis Jetzt noch hilft er der Sow- 
choswlrtschaft. wenn es an Ar­
beitskräften fehlt. Auch in die­
sem Jahr half er der Wirtschaft 
bei der Futterbeschaffung.

„Anders kann ich Ja nicht 
handeln", erzählt Bejsen. „Für 
mich war mein persönliches Bei­
spiel Immer ein wichtiger Hebel 
in der Erziehung, und nicht nur 
der Kinder, sondern auch der Er­
wachsenen."

„Wlevlele Deiner ehemaligen 
Schüler arbeiten heute im Söw- 
chos?"

„Ich habe sie nicht gezählt. 
Viele sind das. aber mir liegt 

'es nicht nur an Ihnen. Ich füh­
le mich für Jeden verantwortlich, 
wer vor mir auf der Schulbank 
saß, oder heute ein Arbeiter, ein 
Flieger, ein Bergmann oder ein 
Milizmann ist." Slebcnunddrelßlg 
Jahre schon widmet der Lehrer 
Bejsen Alpyspajew den Kindern. 
In seiner eigenen Familie erzieht 
er zusammen mit seiner Frau 
Kaman acht Kinder.

...Über vieles sprachen wir mit 
Bejscn, aber das Hauptthema 
war, was den Sinn seines Leben 
ausmacht: Wie aus einem Kind 
ein Mensch wird, ein guter So­
wjetmensch. der immer bereit ist 
alle seine Kräfte, seinen Mut und 
Verstand In den Dienst der Ge­
meinschaft zu stellen.

Ja. vielen Menschen bin ich im 
Gebiet Turgal begegnet. Wie 
schon so oft hat man auch hier 
das Gefühl mit prächtigen ein­
maligen Menschen in Berührung 
gekommen zu sein. Das ist auch 
keine Täuschung: Jeder ist ein­
malig auf seine Art. und was wir 
alle zusammen sind, ist-noch ein­
maliger: ein großes, multinatio­
nales, durch unsere Einheit star­
kes. siegreiches Sowjetvolk.

J. SCHLOSS.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Turgal

Propagandisten 
fernen

SEMIPALATINSK. Hier wurde 
ein Kursus für die Propagandisten 
des Gebiets eröffnet. Der Erste Se­
kretär des Gebietsparteikomiices 
N. J. Morosow hielt für sie eine 
Vorlesung über die Aufgaben der 
Gcbictspartciorganisation im Lich­
te der Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU.

In fünf Lehrgängen werden über 
1 000 Propagandisten vorbereitet. I 
Vorlesungen halten Partei-, und ’ 
Sowjctiunktionärc. Hochschullehrer 
und Wissenschaftler.

(KasTAG)

DEM MANN springt ein 
Lächeln in die Mund­

winkel. wenn morgens früh, 
sagen wir um 7 Uhr, jemand 
mit „Guten Morgen!“ grüßt. Dann 
schmunzelt der Manrrund antwor­
tet „Mahlzeit!", -ein Wort, üblich 
Zur Mittagszeit (12 bis 14 Uhr). 
Die Wärme, die aus seinem Ge­
sicht strahlt, verdeutlicht jedem, 
daß sich hier nicht einer aus An­
geberei zum-Frühaufsteher machen 
will. Er ist, wie viele Bauern, von 
Haus aus ein Frühaufsteher.

Dieser Mann, das ist Bernhard 
Grünert (64). Gründer der ersten 
landwirtschaftlichen Produktionsge­
nossenschaft (LPG) in der DDR. 
Als er sich im Juni 1952 zusammen 
mit 13 Bauern zu diesem Schritt 
entschloß, meinten viele, daß er zu 
früh und dazu noch mit dem fal­
schen Bein zuerst aufgestanden wä­
re. Aber er entgegnete: „Die DDR 
kann auf die Dauer nicht auf ei­
nem langen und einem kurzen 
Bein stehen: eins Großindustrie, 
eins kleine Bauernwirtschaften. 
Ebenso passen auch moderne Ma­
schinen und kleine Landparzellen 
nicht zusammen."

Seit dem ersten Tage ihrer Exi­
stenz ist Grünert Vorsitzender der 
in der ganzen DDR bekannten 
LPG „Thomas Müntzer" in Worin 
im Bezirk Frankfurt/Odcr. Von 
Wahl zu Wahl. die sich in den 
LPG alle zwei Jahre wiederholt, 
erhielt er das Vertrauen der Bäue­
rinnen und Bauern. Er ist dienstäl­
tester LPG-Vorsitzender in der DDR. 
dank des Vertrauens, das ihm die 
Genossenschaftsmitglieder schenk­
ten.

Als Kommunist Bernhard Grü­
nert im März 1946 aus der Kriegs­
gefangenschaft kommend, hier Sta­

tion macht, enthält ein Rucksack 
seine ganze Habe.

Grünert. das sechste von elf Kin­
dern einer Landarbcitcrfämilie, 
kümmerte sich vom ersten Tage an 
darum, daß die Leute Brot beka­
men. Das aber hieß, die zwei räu­
digen Pferde und die Drillmaschi­
ne, die übriggeblicben waren, in 
Gang zu bringen. Der Frühling 
war da. das Land wartete darauf, 
bestellt zu werden — zum ersten­
mal nicht für den Junker Gerloff, 
sondern zum eigenen Nutzen der 
Bauern, denen die Arbeiterklasse 
im Herbst 1945 geholfen hatte, den 
Junker zu enteignen und das 
Land aufzuteilen. Das war vor al­
lem ein Verdienst der Kommuni­
sten. die in den Bodenreformkoni- 
missionen nach dem Rechten sahen 
und Zweiflern, die meinten, 'der 
Junker werde wieder zurückkom­
men, Mut machten.

Als Bernhard Grünert nach Wor­
in kam, gab es noch Zweifler und 
auch einzelne Parzellen. Er erhielt 
acht Hektar Land.

Vier Tage Bauer, vier Tage Ar­
beit um Brot für jedermann. Da ka­
men Dorfbewohner: „Sind Sie Herr 
Grünert?"

„Grünert ja — Herr nichtl"
„Wollen Sic nicht unser Bürger­

meister werden?"
„Ihr kennt mich noch gar nicht. 

Woher wollt ihr wissen, daß ich 
nicht ein großer Lump bin?"

„Wir haben gehört, daß Sie Kom­
munist sind. Die Nazis können 
nicht mehr. Die Sozialdemokraten 
haben uns auch immer beschwin­
delt. Nur die Kommunisten können 
die Sache jetzt machen."

Einheimische befürchteten, daß 
Ihnen die Umsiedler, zwei Drittel 
der Einwohner-von Worin, das Dach 
überm Kopf wegnehmen. „Nläm’ân- 

dem wird etwas weggenommen", 
antwortete Grüpert. etst seit we­
nigen Tagen Bürgermeister. „Wir 
bauen uns neue, schönere Häuser." 
Höhnisches Gelächter: „Ja. Luft­
schlösser kannst du bauen..." Und 
der Bauer Hermann Paschke zu 
Grünert: „Ich habe dich noch nie 
so besoffen gesehen, Bürgermeister.

—In den Bruderländcrn ■ miniii ■wmraMn-.-H»

Der 
Früh­
aufsteher 

Ich wohne hier schon seit 30 Jah­
ren. In dieser Zeit wurde ein Haus 
gebaut. Und du willst gleich zwölf 
bauert?"

Der gelernte Maurer sagte nichts 
und organisierte zusammen mit den 
anderen elf Genossen im Dorf 
Maurer. Zimmerleute, Steine, Äx­
te, Nägel. Und Helfer zum Aus- 
schachten, zum Aufbereiten von 
Bauholz. Das alte Dorf hafte 20 
Häuser. Innerhalb von drei Jahren 
entstanden nicht, wie geplant, 
zwölf, sondern 35 Neubauernhäu- 
ser! Darunter eines, mit dem Bau­
jahr und den Anfangsbuchstaben 
des Bäuherrn an den Giebeln: 
„1949 H. P." — Das Haus von Her- 

mann Paschke. „Na, ’-a, der Grünert 
hat halt gewußt, wo es hin geht."

Die Woriner brachten bald gute 
Erntcx «in. Der Viehbestand wuchs. 
Grünert selbst hatte 30 Schweine, 
dazu noch Rinder. Der Stall war 
voll. Die Frage, die er sich als Ge- 
nnsse stellle: „Wirst du nun Groß­
bauer?" Am 27. Juni 1952 bcant- 

worlctc er sic hilt 13 Bauern so. 
indem er die erste LPG der DDR 
gründete, ein altes Vorhaben von 
Grünert. „Das ist der Weg, der zu 
Wohlstand und Glück führt!" sagte 
der Organisator den 18 Bauern, die 

in Worin noch abseits ständen. 
Aber nicht mehr lange: Am 3. Au­
gust 1952 als Grünert seinen 46, 
Geburtstag feierte, kämen“ die 18 
mit Blumen, um zu gratulieren: 
„Wir treten alle in die Genossen­
schaft ein!“ — „Das ist der schön­
ste Geburtstag meines Lebcnsl"

Nun, der Frühaufsteher Grünert 

hat inzwischen noch manchen 
„schönsten Geburtstag" gefeiert. 
Er. der Pionier von Worin, ist 
längst aufgerückt zu den Pionieren, 
den Wegbereitern in der Landwirt­
schaft der DDR. Er ist seit Jah- 

rch «Mitglied des Zentralkomitees 
der SED, seit Jahren Mitglied des 
Rates für landwirtschaftliche Pro­
duktion und Nahrungsgüterwirt- 
schafl der DDR. In beiden Gre­
mien wirkt <?r im Interesse der Sa­
che, die er seil dein 5. Mai 1925. 
als er Mitglied der KPD wurde, 
vertritt — kämpferisch und schöp­
ferisch, damit die Arbeiter, die ■Bau­
ern und die anderen Werktätigen 
ein menschliches, ein menschenwür­
diges Leben fuhren können.

Die Felder der LPG „Thomas 
Müntzer" messen heute 0 700 Hekt­
ar. In den Ställen slehen 4 000 Rin­
der und 10 000 Schweine. Längst 
gehören die Felder und Wiesen den 
ITaktoren. tätigst gehört auch das 
Erntefcld modernen Kombines, so­
wohl bejrn Getreide als mich bei den 
Kartoffeln (beide Kulturen bean­
spruchen in Worin über zwei Drit­
tel der Anbaufläche). Die Technik 
wird wie in einem modernen Indu­
striebetrieb mehrschichtig einge­
setzt.

Wie im ganzen Lande, so ist es 
auch in Worin dank des unermüdli­
chen Wirkens del» Genossen nicht 
beim Wandel in der Wirtschaftswei­
se geblieben. Hinzu kommen die 
großen Veränderungen iin'gescll- 
si-haftlichen. im sozialen Bereich. 
Die Bauern blieben Eigentümer ih­
res gemeinsam genutzten Bodens; 
sie sin'd gleichberechtigte Besitzer 
Ihres genossenschaftlichen Vermö­
gens; sie l(nben soziale Sicherheit 
und eine schöne Zukunft.

„Unsere Ergebnisse sind aber 
auch nicht denkbar ohne die Erfah­
rungen 'und die Hilfe der anderen 
sozialistischen Länder, besonders 
der Sowjetunion“, betonte Bern­
hard Grünert. „Da war Lenins Gc- 
nosscnschaiUplan und Scholochows 
„Neuland unterm Pflug", da wa­

ren und sind Maschinen, Geräte und 
Hinweise der Sowjetunion, aus Po- i 
len. der Tschechoslowakei, Ungarn.
Bulgarien und Rumänien, die' uns I 
slcts begleiteten und weitcrhalien. I

Wie eh und je beschäftigt sich | 
der Frühaufsteher Grünert mit der I 
Ernährung des Volkes. Dabei er- [ 
lebt er jedoch ein Ergebnis seiner , 
und aller Genossen unermüdlichen 
Arbeit: das Anderswerden der Bau- i 
ern. uIqh denke da zum Beispiel an 
Fritz Repke ', erzählte er. „Der 
Mann, parteilos, war 1915 Bauer 
geworden wie ich. Er verstand sehr 
gut zu wirtschaften. Als wir dann 
sagten: .Fritz, die LPG braucht 
dich!', da stellte er sich auf die Hin­
terfüße und drohte, nach West­
deutschland abzuhaucn; cs war ja , 
noch die offene Grenze. .Was wird | 
er tun?', fragte ich mich jeden 1 
Morgen und guckte zu. seinem , 
Hous, o|> der Schornstein noch rau­
chte. Der Schornstein raucht noch I 
heute jetzt sogar erst richtig bei 
Fritz Repke, der 1954 Feldbaubri- 
gndier geworden ist und 1957 Mit- , 
glied der SED- 1957 übrigens | 
wuchs unsere Parteiorganisation in , 
Worin um zwölf Genossen. Zu 
zwölft haben wir nach dem Krieg 
angefangen,.."

Das Anderswerden der Men­
schen — dafür lebt und kämpft 
Bernhard Grünert auch heute noch. 
Und wenn ihn jemand fragt. wer 
denn mal statt seiner dje LPG lei­
ten wird, dann nennt er Leute, die 
einmal ganz toll gegen die „Kol­
chose" waren, nennt er Namen, 
mehr als eine Hand Finger hat. 
Und das klingt dann so. al . wenn 
jemand auf den „Guten Mo.-gen!“- 
Gruß mit „Mahlzeit!' antwortet.

Arthur DOECK
(PANORAMA/DDR)
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Verlustlos, mit guter Qualität
Eine reiche Ernte erzielten Im 

ersten Jahr des. neunten Planjahr­
fünfts die Getreidebauern des 
Rayons Jes'sil, Gebiet Turgai. Zur 
Zeit kämpfen alle Werktätigen der 
Landwirtschaft dafür, ■” 
Ernte nicht spälcr ah 
September zu bergen ! 
I. September wurden 
fruchte auf 281 966 I 
Schwaden gelegt oder < 
112211 Hektar oder 1 
gedroschen, an den Z'.......... .........
man 1.5 Millionen Pud Getreide. 
Das abaelicfertc Getreide ist von 
sehr guter Qualität. Einige Wirt­
schaften. wie z. B. der Sowchos 
„Dwuretschny". bekommen bei der 
Lieferung von Getreide guter 
Qualität einen Zuschlag nusge­
zahlt. Bei einigen Sowchosen 
macht der Zuschlag 50, bei ande­
ren 30 Prozent aus.

Das -Rayonparteikomitce tut sein 
Möglichstes bei der Mobilisierung 
aller Werktätigen für die erfolg­
reiche Verwirklichung der Haupt­
aufgabe des Tages — das Aus­
nutzen jedes heiteren Tages, um 
bis zum 1. Oktober 
treideablieferung an 
fertigzuwerden.

Vor Beginn der Erntebergung 
hielt man im Rayon. Seminare 
mit tien Sekretären der Partei­
gruppen. Wirtschaftsleitern, Fach­
leuten der Sowchose und Kolcho­
se, mit den Brigadicren der Trak­
toren- und Feldbaubrigaden, mit 
den besten Kombinefahrern des 
Rayöns ab. Allerorts gründete man 
in den Brigaden Partei-, Partei- 
Komsomolzen- und Gewerkschafts- 
rppen. Posten der Volkskontrol- 

und Deputiertenposten. Man

um die 
zum 15. 

Schon zum 
die Halm- 

Hektar - in 
70 Prozent, 
28 Prozent 

Staat lieferte

mit der Ge- 
dcn Staat

Die achte Saison
Eitle reiche Ernte ist in diesem 

Jahr auf den Feldern des Sow­
chos „Nowoiwanowski", Rayon Ir- 
tyschsk, herangercift. Die Acker­
bauern überprüften nochmals ihre 
Möglichkeiten und übernahmen er­
höhte Verpflichtungen, dem Staat 
7 783 Tonnen Getreide bei einem

Eine Reserve zur Vergrößerung der Fleischproduktion
Im neunten Planjahrfünft ste­

hen den Werktätigen der Land­
wirtschaft unseres Zellnograder 
Gebiets große Aufgaben zur Ver­
größerung der Flelschproduktlon 
bevor. Im Jahre 1975 müssen 
sie den Gesamtumfang der 
Flelschproduktlon auf > 96 100 
Tonnen bringen, was um 43 Pro­
zent mehr ist, als es 1970 war

Sowohl .letzt als auch in der 
Zukunft bleiben die Rinder die 
Hauptquelle für die Flelschpro­
duktlon. Der Anteil des Rind­
fleisches wird In der allgemeinen 
Flelschbllanz 60 Prozent aus­
machen und In solchen Rayons 
wie Zelinograd. Schortandy. Ma- 
klnsk und Balkaschino 70 Pro­
zent übersteigen

Zur praktischen VerwlrklF 
chung dieser Aufgabe gilt cs, al­
le Reserven mobllzumachen. die 
gegenwärtig ungenügend genutzt 
werden.

Da spezialisierte Fleischtier­
zucht vorerst nur in einigen 
Wirtschaften betrieben wird, er­
zielen die Sowchose und Kolcho­
se des Gebiets den größten Teil 
des Warenrindfleisches durch Ab­
lieferung ivon Mllelirassetleren 
und splitreifenden Milch- und 
Flelschrasfselléren. Unter diesen 
Verhältnissen gewinnt die Erhö­
hung des Frühreifens der Jung­
tiere. die zu Fleisch gezüchtet 
werden, erstrangige Bedeutung.

Durch , die Vervollständigung 
der Technologie der Tierzucht 
und Tiermast kann man eine ge­
wisse Erhöhung der Flelschpro­
duktlon In der Milchviehzucht 
und bet Innenrassezucht erzie­
len. es gebt Jedoch darum, nicht 

entfaltete die anschauliche Agita­
tion, arbeitete die Bedingungen 
des Wettbewerbs zwischen den 
Wirtschaften und Brigaden aus. 
Die Ergebnisse werden regelmäßig 
ausgewertet und veröffentlicht. So 
wird alle fünf Tage ein Bericht 
über die Ergebnisse des Wettbe­
werbs zwischen allen Traktoren- 
und Feldbaubrigaden veröffentlicht, 
deren im Rayon 104 sind. Im 
Bericht reflektiert sich der Pro­
zentsatz der abgemähten Fläche, 
der Fläche, auf der das Getreide ge­
droschen ist, der Hektarertrag In 
teder Brigade und der belegte
’laiz. Nach diesem Bericht ist es. 

leicht fzstzustellen, wie die Ernte­
bergung in einer beliebiger 
Brigade des Rayons vor sich 
geht. Die Besten bekommen den 
Titel „Gardist der 17. Neuland- 
ernte".

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
man der Dienstleistung und kultu­
rellen Betreuung der Mechanisato­
ren. Ein zusätzliches kostenloses 
Abendbrot ist organisiert worden.

Im Brennpunkt der Parteiorga­
nisation steht die gute Qualität 
der Erntebergung, der Kampf ge­
gen jegliche Verluste. In diesen 
Tagen befinden sich die Mitglie­
der des Rayonparteikomitees, das 
ganze Parteiaktiv ständig im 
Feld.

Die Werktätigen des Rayons be­
antworten die Fürsorge mit Stoß­
arbeit. So mäht der Kombineführer 
des Kolchos „Snamja truda“ Her­
mann Richter mit seiner Mähma- 
schine ShWN-10 gekoppelt mit der 
Kombine SK-4 täglich bis lOO 
Hektar Getreidekulturen bei einem 
Soll von 35 Hektar. Und so etwas

Plan von 5084 Tonnen zu verkau­
fen.

Die Ernte wurde rechtzeitig be­
gonnen. Die Mechanisatoren rei­
chen aus, die Technik arbeitet 
exakt. All das ermöglichte es dén 
Arbeitern des Sowchos „Nowoiwa- 
nowski", im Erntetempo den er- 

eine ..gewisse“, sondern eine ra­
pide Steigerung der Flelschpro­
duktlon bei Mindestaufwand an 
Futter, Mühe und Mitteln her- 
belz.uführen. Die Erzielung die­
ser Aufgabe ist durch Ge­
brauchskreuzung eines Teils der 
Milchfassekühe mit Zuchtbullen 
spezialisierter Flelschrassen. sol­
cher wie die kasachischen Weiß­
kopfrasse und die Hereford-Ras- 
se. möglich.

Durch Forschungen wissen­
schaftlicher Anstalten und die 
Prax|s vieler Wirtschaften ist 
festgestellt worden, daß das in­
folge einer Kreuzung erhaltene 
Jungvieh bet einer richtigen 
Rassewahl und unter Benutzung 
von Fleischzuchttieren mit stabi­
ler Vererbung die hereditären 
Möglichkeiten beider Ausgangs­
rassen In sich vereinigt. Dabei 
übertreffen die Mischlinge Ihrem 
Lebendgewicht und Ihrer Flelsch- 
qualltät nach um 10 —’ 15 Pro­
zent und mehr Ihre Altersgenos­
sen. die durch Kreuzung inner­
halb einer Rhsse erzielt worden 
sind.

Die durch Gebrauchskreuzung 
erhaltenen Mischllngstiere ver­
fügen über eine höhere Wachs- 
tumsemrgle und verbrauchen 
wenig Futter pro Zuwuchseinheit.

Als Bestätigung dessen kön­
nen die Produktlonserfahrungen 
dienen, die Im Sowchos ..Schlro- 
kowskl '. Rayon Balkaschino. er­
zielt worden sind, wo der tages- 
durchschnittliche Zuwuchs in der 
Gruppe kastrierter Mischlinge 
seit Ihrer Geburt bis zum 18mo 
natipen Alter 773 Gramm. In 
der Gruppe der kasachischen 

Ist kein Zufall. Hermann Rlehtcr 
ist ein erfahrener Mechanisator. 
Er ist schon 20 Jahre im Kolchos 
tätig. Im Frühling und im Herbst 
besteigt er den mächtigen K-700, 
Mitte Sommer lenkt er einen Wa­
gen und während der Ernte — eine 
Kombine. Hermann Richter ist 
ein echter Erntegardist. AtiBerdcm 
ist er Deputierter des Rayonso- 
'wjets. Schon acht Jahre wählt 
man Ihn zum Mitglied des Kol- 
chosvorstands, er leitet die Grup­
pe der Volkskontrolle, und Im 
Winter bildet er für den Kolchos 
Mecllanisatorcnkader hcrqn.

Gleich ihm arbeiten viele Mecha­
nisatoren des Rayons, wie z. B. 

■ die Kombineführer des Sowchos 
„Mirny", wo man das Getreide 
Im Direklverfahren erntet. Genos­
sen A. N. Kuhn, J. Shidenkow, 
M. Jelissejew und E. Alejnik ha­
ben in 9 Tagen 250 Hektar abge­
erntet und erfüllten dabei den Sai­
sonplan. Stoßarbeit leisten der Kom­
bineführer Woldemar Neumann,aus 
dem Sbwchos 
Kombineführer 
dem Sowchos .._ 
der Mähmaschine
Tagen 620 Hektar 
ren abmähte, und der Kombinefah­
rer Pawel Keltaii.

Alle Landwirte 
einzigen Wunsch 
Ernte verlustlos 
Qualität zu bergen 
mal reichlich mit 
zu erfreuen.

der
aus; 

der mit
-6 in «10

„Saretschny", 
I, Schepizyn 
„Dalnv" J*

ShWl
Getreidekultu-

sind von dem 
i beseelt — die 
und mit guter

i und dié Héi- 
Néulandgetreide,

ehrenamtlicher 
der

Gebiet Turgal 

R. JUSTUS, 
Korrespondent 

„Freundschaft"

sten Platz im Rayon elnzunehmen. | 
Sie beendigen bereits die (Getreide­
mahd. unJ jetzt gehen alle 40 
Kombines zum Drusch des Ge­
treides über.

In diesen Tagen arbeiten die 
Kombineführer sehr angestrengt. 
Davon sprechen die Ergebnisse | 
der Dekade. Viele Ackerbauern ha­
ben ihre Aufgaben gemeistert. Und 
dfc Aufgabe — das bedeutet 170 
Prozent der Norm. Aber für viele 
Mechanisatoren ist auch das keine 
Grenze. Die Kombineführer Iwan 
Nazarenus und Alexander Krem­
ser mähten täglich das Getreide 
auf einer Fläche von bis 100 Hekt­
ar bei einer Norm von 32 Hektar. 
Sie arbeiten schon das dritte Jahr 
zusammen, Und all diese drei Jah­
re stehen sie an der Soitze des 
Wettbewerbs unter den Mechani­
satoren.

Ausgezeichnet, arbeitet auch der 
Kombineführer. Deputierter des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR Grigori Gont. Vor zehn Jah­
ren, nach Absolvierung der Mecha- 
nisatorenschulc, setzte er sich zum 
erstenmal ans Lenkrad der Kom­
bine. Nebenbei gesagt, Grigori 
arbeitet die achte Saison auf ein 
und derselben Kombine. Im Som­
mer hatte er die Möglichkeit, eine 
neue zu bekommen, aber er ver­
zichtete darauf.

„Mit dieser Maschine kann man 
noch zwei—drei Saisons arbeiten", 
sagt er.

Mit seiner Kombine SK-3 hat er 
in diesem Jahr 430 Hektar in 
Schwaden gemäht. Dieser Tage 
ging er zum Drusch des Getreides 
über. Auch da ist er unter den 
Vordersten.

G. SHAMANBALINOW

Gebiet Pawlodar

UNSER BILD: Der Kombinefüh­
rer Grigori Gont.

Foto des Verfassers

Weißkopfrasse 729 Gramm und 
der lettischen Buntrasse 697 
Gramm betrug. Der Futterver­
brauch pro 1 Klio Zuwuchs 
glich entsprechend 6,4. 6,6 und 
7.0 Futtereinheiten. Somit ergab 
das durch Gebrauchskreuzung er­
haltene. Jungvieh In der ganzen 
Aufzuchtperlode 11 Prozent Zu­
wuchs — mehr als seine Alters­
genossen der lettischen Buntras­
se, dabei unter 8.6 Prozent ge­
ringerem Futteraufwand.

Von den großen Vorzügen der 
Gebrauchskreuzung kann man 
sich auch an solch einem Beispiel 
überzeugen. Der Sowchos ..Schl- 
rokowskl" betreibt bekanntlich 
etwa 7 Jahre lang Gebrauchs­
kreuzung primitivrassiger Kühe 
mit Bullen der kasachischen 
Weißkopfrasse, und der Sowchos 
..Nowobratskl" liefert Milchras­
setiere zu Fleisch bei Innenras­
sezucht ab. Die Wirtschaften 
liegen in derselben Zone. In bei­
den Sowchosen sind die Auf*, 
zücht und die Mast der Jungtiere 
gut organisiert, die Resultate 
sind jedoch' verschieden. 1970 
buchte man Im ..Schlrokowskl" 
159 900 Rubel Gewinn und Im 
..Nowobratiki" — 32 000 Rubel 
Verluste.

Die Einführung der Ge- 
brauchskreuzung In Verbindung 
mit einer vollkommenen Mast 
teehnologle Im Sowchos ..Jcrken- 
schellkskl'' ermöglichte es der 
Wirtschaft, eine bedeutende Er­
höhung des Tlergewichta zu er­
zielen: 1970 betrug das durch­

| N DEN Räumen des Instituts 
* „Santechprojekt" ist es eng, 

dicht anelnandofgedrängt stehen die 
Zeichcntafeln. Schreibtische. 
Schränke. Man kann ateh nur seit­
wärts durchdrängen. Nicht mal 
Sitzgelegenheit fiir den Besucher.

Man nannte mir nicht wenig an­
dere peinliche Unbequemlichkeiten. 
Nichtsdestoweniger ist der • Nutz­
effekt dieses kleinen Kollektivs im 
Vergleich mit den berufsverwand­
ten Anstalten sehr hoch. Ich habe 
schon über seine Arbeiten auf dem 
Gebiete der Projektierung der 
Systeme für Klimatisierung der 
Luft und Nutzung der sekundären 
Energiercssourccn erzählt. Von In­
teresse sind auch die Projektie­
rungsarbeiten großer Heißwasser- 
kcssclanlagcn für die Wärmever­
sorgung der Städte und Siedlun­
gen, den Bedarf der Industrie- und 
randwirtschaftlichen Betriebe.

„Es ist kein Geheimnis, daß die 
Wärmequellen zu diesem Zweck bei 
uns oft ohne die gebührende Be­
gründung gewählt werden", sagte 
der Oberfachmann der technischen 
Abteilung Georgi Nikolajewitsch 
Schulz. „Vielleicht gerade deshalb 
gab cs zum Beispiel in Alma-Ata 
noch bis vor kurzem 890 kleine we­
nig produktive Kcssclanlagcn mit 
Tcilkammerkcsseln aus Gußeisen, 
Sie konnten die Bevölkerung der 
Stadt ungenügend mit Wärme ver­
sorgen, kamen nicht nur überaus 
teuer zu stehen wegen des zahlrei­
chen Bcdicnungpersonals und des 
Mehrverbrauchs von Brennstoff,
sondern dienten als ungestümte
Quellen der Luftverunreinigung 
über der Hauptstadt."

Schon lange ist das auf Strom 
basierende Wärmegewinnungsver­
fahren bekannt und wird allerorts 
angewandt. Jedoch die Alma-Ata- 
er Wärmekraftzentrale, das Kes­
selhaus des Baumwollkombinats ha­
ben dieses Problem nicht ganz ge­
löst. Zwar liefern sie gegenwärtig 
Wärme und heißes Wasser in die 
Wohnungen einer halben Million 
Alma-Atacr. Doch viele Familien 
bekommen das noch nicht. Die gif­
tigen Rauchschweife über der Stadt 
wurden bedeutend kleiner, doch 
verunreinigen immer noch 423 
kleine Kesselhäuser die Luft über 
Alma-Ata. Deshalb beschloß "man. 
5 neueste Kesselhäuser mit großen 
Hcißwasseraggregäten zu bauen, 
die mit Gas oder flüssigem Brenn­
stoff arbeiten werden. Das nordöst- 

I liehe Kesselhaus funktioniert schon. 
I Im Verlaufe des Planjahrfünfts 

Kommunisten— 
tonangebend
i Mit jedem Tag mehren sieh die 
Ausmaße, steigt das Tempo der 
Ernteeinbringung in den Kolcho­
sen und Sowchosen des Rayon Le- 
ninski. Den Landschaffendén steht 
bevor, dio Getreidekulturen auf .ei­
ner Fläche- von mehr als 100 (WO 
Hektar cinzubriiigcn. Trotz dèr uh; 
günstigen Witterung, dés späten1 
kalten Frühlings, dem regenlosen 
Sommer, haben die meisten Wirt­
schaften eine gute Ernte aller Ge­
treidekulturen gezüchtet.

Die Ernteeinbringung und Ge­
treidelieferung an den Staat ist. in •. 
allen Wirtschaften in vollen! Gan­
ge. Die Landwirte haben sich die 
Aufgabe gestellt 1,4 Millionen Pud 
Getreide in die Speicher der Hei­

Auch in diesem Herbst
Von Jahr zu Jahr erweist das 

Petropa« lowsker Depot der' Land­
wirtschaft des Gebiets Nordka- 
sachsUn praktische Hilfe. Auel) in 
diesem Herbst iuhren über lOO Ar­
beiter aut die Felder zur Getreide­
mahd.

Als Regel, sind cs die besten 
Arbeiter des Depots, die in den 
Wintermonaten als Traktoren- und 

schnittliche Lebendgewicht eines 
Rindes 345 Kilo.

Sehr positive Ergebnisse 
durch die Einführung der Ge- 
U'crbekreuzung In der Milch­
viehzucht wurden In den Sow­
chosen „Nowomarkowskl ', ,,San- 
dyktawskl", ..Prlosjorny" und 
In vielen anderen Wirtschaften 
erzielt.

Im laufenden Jahr begann man 
mit der .Anwendung der Oc- 
bruuehskreuzung in 60 Sowcho­
sen und Kolchosen des Gebiets. 
Gleichzeitig muß man zugeben, 
daß lange nicht alle Spezialisten 
der Wirtschaften und Rayonver­
waltungen Landwirtschaft die 
Vorzüge der Gebrauchskreuzung 
einsehen. weshalb sie In mehre­
ren Sowchosen und Kolchosen 
äußerst schleppend eingeführt 
wird, besonders In den Rayons 
Zellnograd und Wlschnjowka.

Die Berechnungen und prakti­
schen Erfahrungen beweisen, daß 
man bei einer erweiterten Re 
Produktion der Herde ein Drlt 
tel der Milchkühe und Färsen mit 
Bullen von Fleischrassen zum 
Erhalt des Mischlingsnachwuch­
ses kreuzen kann, ohne die Auf­
zucht des Remontejungvlehs und 
die Mllchproduktlon In allen 
Milchfarmen einigermaßen zu 
beeinträchtiget).

Für die Gewerbekreuzung 
werden die In Milchleistung we­
niger produklven Kühe und Fär­
sen bestimmt, deren Nachkom­
menschaft nicht für die Ergän­
zung der Herde benutzt wird. 
Das ganze Mlschlingsjurtgvleh 
wird nach der Aufzucht und 
Mast zu Fleisch abgellefört. 

werden das südliche, das südöstli­
che. das südwestliche Kesselhaus 
und das Kesselhaus „Orbita" ge­
baut werden, die mit Elektrofiltern 
oder Skrubbern (feuchte Aschebe­
seitigung) ausgerüstet sein wer­
den.

Die Ingenieure des Instituts 
„Santechprojekt" leisten auch nicht 
wenig auf dem Gebiet der Projek­
tierung moderner Kesselanlagén 
für die Betriebe der Eisen- und

Die Stadt 
reine Luft
Buntmetallindustrie, anderer Indu­
striezweige, für die Landwirt­
schaft. Die Fachleute des Instituts 
beteiligten sich aktiv an der Orga­
nisation der Produktion von mäch­
tigen (60 Millionen Kalorien je 
Stunde), Heißwasseraggregate 
ETschM-60-2, die mit festem Brenn­
stoff arbeiten und erstmalig In un­
serem Lande hergestellt werden. 
Die ersten 2 solcher Aggregate sind 
schon Im Barnauler Kcssclwerk für 
die Karagandaer Stahlgießerei und 
das Jermaker Werk für Ferrolegie­
rungen hergestellt werden. Jetzt 
schloß das Institut die Erarbeitung 
des Projekts eines Kesselhauses 
für Karaganda ab und erarbeitet 
das Projekt eines Kesselhauses für 
die Stadt Jermak.

Von großem Interesse ist das.er­
ste elektrische Kesselhaus in Ka­
sachstan. das für den im Bau ste­
henden Sportkomplex „Medeo” pro­
jektiert wurde. Vier mächtige elek­
trische Heißwasseraggregate mit ei­
ner Leistungsfähigkeit von je I 600 
Kilowatt werden den Bedarf an 
Wärme für Beheizung. Lüftung .und 
Heißw asserbclicfcrung aller Objek­
te des Komplexes decken. Die Flä­
che. die für eine andere Wärme­
quelle nötig wäre, wurde kleiner, 
die Notwendigkeit eines Masutla­
gers, und was besonders wichtig 
ist. eines Rauchschlots, der ganz 
und gar nicht zu der Gebirgslrnd- 
schait paßt, fällt ab.

Das Institut erarbeitete Empfeh­
lungen für die Projektierung vdn 
Kesselanlagen in Gebieten rrtit er-

mat zu schütten. In der Ernteein­
bringung und Erfüllung der Auf­
gabe der Getreidelieferung ist der 
Kolchos „Peredowik" voraus, • der 
bei einem Plan von 76 000 Zentner 
schon bei 30000 Zentner geliefert 
hat. Führend sind hier die Kom- 
munisten-Kombineführer Viktor 

•Klewako und Johann Sauerwald.
Beide sind beim Schwadendrusch 
im Einsatz und jeder von ihnen 
hat schon 3 200 Zentner Getreide 
gedroschen. Hinter ihnen bleiben 
auch, - die KommunlstCn-Kombinè- 
führer Woldemar Adam. Alexéj 
Mörawinow. Alexander Wanseheid 
und andere nicht zurück.

II. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Kombineführer gelernt haben. Un­
ter ihnen sind die Lokführerge­
hilfen Valéri Müller, Joseph Plotz. 
Jakob Schuller, der Dreher Wladi­
mir Netiössow, der Schlösser Gen­
nadi PoKotilow u. a.

M. SCHESTOPALOW

Gebiet Nördkasachstan 

Solches System einer differen­
zierten Nutzung der Milchherde, 
da man von Ihrem besseren Teil 
Reprodv.zierungsnachwuchs und 
Ihrem schlechteren — Mischlin­
ge zu Fleisch erhält, fördert eine 
bessere organisatorisch-techni­
sche Gestaltung der Zuchtarbeit 
in der Warentierzucht.

Die Erfahrungen lehren. daO 
die Vorzüge der Mischlinge vor 
den reinrassigen Tieren In größe­
rem Maße unter den Bedingun 
gen.elnpr Intensiven Mast, unter 
Berücksichtigung der Besonder­
heiten einzelner Wirtschaften zu- 
tagetreten

Ein besonderes Augenmerk 
lenkt man nuf die Aufzucht dér 
Jungtiere In der Säuglingsperio­
de. Das Fütterunganlveau muß In 
dieser Zelt hoch genug sein und 
hohen Zuwuchs gewährleisten.

Die Gewerbekreuzung soll 
planmäßig. als eine Tierzucht- 
Förderungsmattnahme erfolgen 
Die Rayonverwaltungen für 
Landwirtschaft und die Speziali­
sten der Sowchose und Kolchose 
müssen den Muttertlérbestand er­
mitteln, der in jeder Wirtschaft 
für die Gebrauchskreuzung be­
stimmt wird, und eine Farm be­
reitstellen, In der diese ausge­
führt werden soll.

N. DENISSENKO, 
Chefzootechniker der Ge- 
bletsvcrwaltung für Land­
wirtschaft

Zelinograd

hohler Seisinltät (7—8 Grad). Da­
zu mußten nicht wenig Dienstrei­
sen zu solchen Orten unternommen, 
die Ergebnisse der Erdbeben, ihre 
Einwirkung auf die Kcssclanlagcn 
in Taschkent, Aschchabad, Samar­
kand und anderen Rayons studiert 
werden. Von nicht geringerem In­
teresse sind die Empfehlungen für 
den Bau von Kcssclanlagcn in den 
Gebieten des liehen Nordens und 
mit ewigem Frostboden, die gegen-
===== ■ __ ■'■=

braucht

wärtig im Auftrage des Staatlichen 
Rats iür Bauwesen des Minister- 
rats der UdSSR in Alma-Ata er­
arbeitet werden.

In der Presse wurde schon über 
die Arbeiten der Alma-Atacr Abtei­
lung des Staatlichen Instituts ..San­
techprojekt" auf dem Gebiet der 
Projektierung von Dcstiliatvcr- 
dampfer gemeldet. Die vom Insti­
tut projektierten und vom Alma- 
Ataer elektrotechnischen Werk her- 
gestellten Destillatverdampfcr sind 
immer mehr gefragt.

Im Institut ist man der Meinung, 
daß ein Projekt für Klima^egclung, 
Kcsselanlagen, Destillatverdampfcr 
oder ein Fernheizungsnetz zu er­
arbeiten. vom Ingcnicurslandpunkt 
aus begründete sanitäts-technische 
Empfehlungen zu geben, erst die 
halbe Arbeit ist. Nicht minder 
wichtig ist cs, nach der Montage 
der Ausrüstung an Ort und Stelle 
das projektierte Arbcifsreglmc zu 
sichern. Mit dieser Sache befaßt 
sich die Einrichtungs-Forschungs­
abteilung des Instituts.

Den Einrichter-Forschern gelang 
es, die optimalsten Anreicherungs­
grenzen der aschereichen Ekiba- 
stuser Kohle für ihr Verbrennen in 
Feuerungen für rostgccignete 
Brennstoffe mit Verbrennung im 
geschichteten, ruhigen Zustand zu 
linden, experimental positiv die 
Frage zu lösen über die Möglichkeit 
des Ersatzes der Karagandaer 
Kohle, die in das Gebiet Alma-Ata 
etngeiührf wird, durch die Kohle 
von dem neuen Kohlenvorkommen 

EINER
DER
TAUSENDLER

Die Leute In dem großen Haus 
schlafen noch. Nur in einer Woh­
nung sitzt ein Mann am Telefon 
und führt ein reges Gespräch. Er 
hört Informationen an, gibt Rat- 

. schlage. Anweisungen. Er bemüht 
sich, leise zu sprechen, aber im­
mer wieder schwillt seine Stimme 
langsam an, bis er sich plötzlich 
bewußt wird, daß es doch gar 
nicht zulässig ist, die Nachbarn zu 
so früher Stunde im Schlaf zu 
stören.

Der Leitet des Abschnitts Nr. 4 
der Grube Nr. 101 in Saran Kurt 
Halwas versteht natürlich selbst, 
daß er durch seine Telefonge­
spräche manchmal etwas ungemüt­
lich Wird. Aber er kann nun mal 
nicht anders. Arbeitet er doch seit 
ihrer Inbetriebnahme 1952 in dieser 
Grube. Er hat sozusagen ihren 
ganzen Werdegang miterlebt, 
kennt jeden Quadratmeter nicht 
nur seines Abschnitts, sondern
auch der anderen. Wie soll er sich 
nicht interessieren’ Es genügt Ihm 
nicht, den ganzen Tag über in sei­
nem Abschnitt zu sein. Er kann 
nicht umhin, spät abends nochmal 
und schon in aller Herrgottsfrühe 
wieder anzurufen, um zu erfahren, 
wie cs dort steht. Das heißt natür­
lich nicht, daß er an der Tüchtig­
keit und Selbständigkeit seiner Mit­
arbeiter zweifelt. 'Er will aber 
immer nuf dein Laufenden sein. 
Und das hilft Ihm, seine Arbeit 
besser zu planen, stets die wich­
tigsten und dringendsten Auf­
gaben herauszuschäien und in er­
ster Reihe zu erledigen.

Obwohl kein Herkömmlicher 
Kumpel, gehört Kurt Hainas doch 
mit Leih und Seele der Grube an. 
Mit siebzehn Jahren kam er Irn 
Oktober des schweren Jahres 1942 
nach Karaganda. Er ging sofort 
unterläge, begann mit Hilfsarbei­
ten. Dann meisterte er eine Arbeit 
nach der anderen des schweren 
Bergmannsberufs. Fünf Klassen 
und die selbstangeeigneten Kennt­
nisse zeigten sich aber als zu man­
gelhaft. deswegen macht er 1952 
—* schon al« Meister — einen Lehr­
gang, durch. 1952 wurde er Ab- 
«chnlttsleiter, und diesen 
Posten bekleidet er bis heute. Na­
türlich ist das schnell gesagt und 
geschrieben. Uber die Sorgen, Hin­
dernisse und Schwierigkeiten sowie 
Erfolge und Errungenschaften in 
diesen 29 Jahren gebe cs so man­
ches zu erzählen.

Auch sein pcrsönliclies Leben 
war sorgenvoll. Der Vater — ein 
Lehrer — starb Mitte der 30er Jah­
re. Die Mütter blieb mit drei Kin­
dern zurück. Kurt war der Älteste.

! Mit 14 Jahren mußte er schon am 
| Unterhalt der Familie teilnehmen.

1914 starb die Mutter. Jetzt war 
er auch für die zwei minderjähri­
gen Geschwister verantwortlich. 
Doch er hatte sich schon im Leben 
zurecht gefunden, stand fest auf

Oi-Karagai. das kürzlich in der Nä­
he von Alma-Ata entdeckt wurde.

Die Geschichte ’’ des Instituts 
„Santechprojekt", ist für viele 
l’rojckticrungsorganisationen ty­
pisch. sagte Saturnin Arkadjewitsch 
Shilin, der Verwalter des Instituts. 
Es wurde vor 12 Jahren organi­
siert. der Arbcitsumfang des ersten 
Jahres betrug nur 40 000 Rubel. 
Die Begründer der Abteilung — die 
Ingenieure A- P. Adamow. G. I. 
Iwanow, S. M. Shutschkow, A. D. 
Nowil.owa, T. G. Schlykowa — sind 
hier auch jetzt noth tätig. Damals 
zählte das Kollektiv nur 30 Mit- • 
arbeiten Die wichtigsten Kader des 
Instituts „Santechprojekt' sind in 
diesen Jahren aus« der Mitte der 
Jungen Fachleute iicrangcwachsen.
'inige von ihnen (W. A. Nalisko, 

W. W. Wdowitschcnko, A. G. Iwa­
now) sind schon heute als Haupt- 
fachlcute der Abteilungen. Leiter 
der Gruppen und Obcringcnietire 
tätig. Junge Leute, die zur Bc- 
gründungszcit des Instituts noch 
Schüler waren, haben jetzt schon 
Lehranstalten im Abend- oder Fern­
unterricht absolviert und arbeiten 
auch als Ingenieure. Die Komso ­
molorganisation des Instituts zählt 
über 100 Mitglieder.

Im ersten Jahr des neunten Plan- 
Jahrfünfts wird der Umfang aller 
cingcplanten Arbeiten, die das In­
stitut erfüllen wird. 860 000 Rubel 
und zum Ende des Pionjahrfünfts— 
anderthalb Millionen Rubel betra­
gen.

Bald wird man mit dem Bau des 
neuen Gebäudes für die Projektiö- 
riingsinstitutc des Staatlichen Rais 
iür Bauwesen des Ministerrats der 
UdSSR beginnen, in dem für das 
Institut „Santechprojekt" eine ge­
nügend große Fläche für ein freies 
Wachstum in den nächsten 5—7 
Jahren vorgesehen ist.

„Unser Kollektiv ist den von den 
Direktiven des XXIV. Parteitags 
der KPdSU gestellten Aufgaben 
gewachsen", sagte Saturnin Arka­
djewitsch zum Schluß unseres Ge­
sprächs.

„Unsere' Hauptlinie ist die Ein­
führung der neuesten Errungen­
schaften der in- und ausländischen 
Wissenschaft und Technik in die 
Projekte, Steigerung der Effektivi­
tät der projektierten Anlagen. Sen­
kung ihrer Gestehungskosten."

O. OGNEW, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

det „Freundschaft" 
Alma-Ata

den Beinen. Gute Leute hatten ihm 
geholfen, den 'richtigen Weg zu 
gehen. Er blieb auch immer mit 
den Menschen, seinen Mitarbeitern, 
dem Kollektiv verbunden. Mit ih­
nen zusammen überwand er 
Schwierigkeiten und errang Erfol­
ge. Seine Verdienste schrieb er 
niemals sich allein zu.. Er sah sic 
stets als ein Resultat der Tätig- | 
keil des ganzen Kollektivs an.

Arbcitscrfolge und Errungen­
schaften hab er genügend zu ver­
zeichnen. Um nur auf, die letzten 
cinzugehcn: 1970 schloß sich sein 
Abschnitt der Bewegung der so­
genannten „Tauscndlcr" an. Die 
„Tausendlcr" streben eine tägliche 
Beförderung von I 000 Tonnen Koh­
len an. 1970 wurde diese Aufgabe 
ehrenvoll erfüllt.

Die ehrliche und aufopfernde Ar­
beit Halwas blieb nicht unbemerkt. 
Zuerst waren cs Danksagungen 
und Prämien von der Gruben- und 
Truslleilung. 1960 erhielt er eine 
Ehrenurkunde vorn Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR, 1963 
das Ahzekh'en des Bergmannsruhms 
Hl. Grades. 1970 gehörte er zu 
den mit der Leninschen Jubiläums­
medaille ausgezeichneten. Im März 
1971 wird Kurt Halwas der Orden 
des Roten Arbeitsbanners verlie­
hen. Sein Bild ist an der Ehren­
tafel des Kombinats „Karaganda- 
ligol".

Diese Auszeichnungen würdigen 
• nicht nur die Leistungen, sic legen' 

auch Verpflichtungen auf. Und hier 
vereint sich Halwas Kollekitvgei-t 
mit dem Pflichtgefühl.

Kurt Halwas schaut besorgt 
nacli dein Schlafzimmer. Daß 
nur die Frau nicht nuiwacht. Sie । 
muß gut ausruhen, denn ihr 
steht "Ine schwere Schicht be­
vor. Emma ist Dispatcher an der 
städtischen Unfallstation. Sie' be­
sitzt medizinische Fachbildung und 
eine lljährlge Praxis als Schwe­
ster im Stadtkrankenhalis. Seit ; 
1964 „dirigiert" sie nun schon die 
Unfallwagen an der Station! Durch 
umsichtige sachkundige Tätigkeit 
hat sic sich die Liebe end Achtung 
ihrer Kollegen er- neben, wovon 
Dnnk’agungcn und Ehrenurkunde i I 
zeugen.

Bemerkenswert ist noch, daß in I 
der Mapp: mit den ■ >nun ' 
gen der Ellern Urkunden Ober j 
hervorragende Lernerfolge ihrer 
Tochter Elli zu sehen sind. Elli I 
wird im nächsten Jahr' die Musik­
schule — Klass; Forlepiano-absol- 
vieren während ihr Bruder Jura 
erst vor dem zweiten Lehrjahr in 
der pädagogischen Fachschule 
stehl.

W. FEIST 
Karaganda

9. September 1971 © ... ■■■■= • FREUNDSCHAFT • • Seite 3



• IN DEN BRÜDERLÄNDERN« INFORMATION «

Urlaubszeit—schöne Zeit

Unvergeßlich
Frauenkloldcrn verließ. Der Saal 
für russische Kultur Imponiert 
mit seinen Kulturdenkmälern. 
Sehr Interessant und ausfühfllch 
erzählte die Exkursionsleitern

Johannes Weiß, chicnamtliclier Korrespondent und Verbreiter 
der Zeitung ..Freundschaft", wurde mit 260 Jahresabonnements Sie­
ger unseres Prcl«aii«schrtlbcns für 1071 An Saisf r'nr» Schiffe; 
machje er die Reise Leningrad Wolgograd — Leningrad. Er er­
zählt -von seinen Itelsccindrückcn.

Uber Alma-Ata hingen Regen 
wotycrn. doch das Flugzeug star 
tete frühmorgens und nahm Kur« 
auf Leningrad. Hoch über, den 
Wolken brummte die IL-18, der 
Menschenhände kluges Werk 
und brachte uns mit Windeseile 
nach Leningrad.-Diese Stadt, ein 
zig In Ihrer Art. (ergötzte uns mit 
Ihren Sehenswürdigkeiten Das 
rote Petrograd, die ..Wiege der 
Resolution". die Stadt Lenins 
wird liebevoll Leningrad ge­
nannt
■ Ich war Im Hotel des Flieger- 
Städtchens abgestiegen, das Wet­
ter war schön, meine Stimmung 
ausgezeichnet. Ich begann mit 
einer Rundfahrt durch Lenin 
grad.

Im Enthnograhplschen Muse 
um verbrachte Ich viel Zelt und 
war von allem tief beeindruckt. 
Iller kann man die Lebensweise 
aller Völker unseres multinatio­
nalen I.andes verfolgen. Ganze 
Zelte der Jakuten und Kasachen 
aus dem vorigen Jahrhundert, 
die Nationaltrachten der kaukasi­
schen Völker und Ukrainer, der 
Kirgisen und Turkmenen. Ihr Ge­
schirr und Ihre Arbeitsgeräte 
kann man hier besichtigen und 
über den Kulturstand schlußfol-

Dann fuhren wir mit der ..An 
ton Tschechow" nach l’ctcrhof. 
Die vielen Fontänen glitzerten 
In allen Regenbogenfarben Im 
Sonnenschein.

.»Nu..™.,,,,,,,.,,.» oic- Das alles hinterläßt einen-, un 
An Bord « Ino« Schiffe« aiislüschllchcn Eindruck

- Dann «Ile Fahrt an Hord des
komfortablen. Motorschiffes von 
l-nlngrad bis Wolgograd. Der 
mächtige russlsaiev Strom, die l-c 
l'ens.fllFr Osteuropas. die breite 
Wolga. Das_rechtc bergige Ufer] 
Sind «Ile WIÄensejte am linken i 
Huflufer. Wir fuhren eine Sin k ( 
ko von vielen tansCTff Kilometern '

gern. Auch' ' Ist «las Leben und 
die Arbeit kleinerer Völker 
«chaften an der Wolga. Im Nor­
den unseres Landes hier veran­
schaulicht. Nicht von ungefähr 
nannte man Ztirenrjßland . Völ- 
kcrgciaiigni-". «Manche* hatte 
leit In meiner Kindheit gesehen, 
das hier frlsth ins Gedächtnis 
gerufen wurde. -Ja, so muß die 
heninvvaehsende Generation an 
«Ile schwere Vergangenheit ihrer 
Väter erinnert werden. damit 
sie die Gegenwart besser schät 
zenlc.-nt. *

Der Winterpalast, die Ermita­
ge bloten bet jedem Besuch et­
was Neues. Und für mich war 
alles neu. Einstmals wollte der 
russische Kaiser hinter seinen 
westlichen Kollegen nicht zurück-' 
bleiben und schuf seine elge'ne 
Kunstk.immer. Alles Wertvolle 
In Malerei. Skulptur und ande­
ren Künsten, was nur aufzutrel- 
hen war, kam In den Winterpa 
last und ergötzte die Augen Aus- 
ersehencr. Der Große Oktober 
öffnete den Werktätigen die Tü­
ren dieser Kunstkammern.

Der letzte Zufluchtsort der 
zeitweiligen Regierung, der Ma- 
lochow-Saal, Ist so erhalten ge- 
blli^ien. wie Ihn Kerenski in

durch das Innere unserer Hei­
mat an Wiesen und Tälern, Step 
peri und Tèldern. 'Bergen uhil 
Wäldern vorbei. Die großen Städ­
te an der Wolga beleben die 
Lamlschaft und sind-für die 
Volkswirtschaft von außerorclent 
Hoher Bedeutung

In 22 Tagen-legte unser Schiff 
auf der Newa und den großen 
S-en des Nordwestons auf dem 
Wolga Baltlschen-Kanal und von 
Rybinsk bis Wolgograd auf der 
Wolga eine Streike " 
Kilometern zurück.
tlgtcn Jaroslawl, --------
novvsk. Kuibyschew, ! 
und Wolgograd.

Bemüht Euch. Siege. .
Preisausschreibens der ehrenamt 
liehen Zeitung«»ober zu werden. 
Es lohnt sich. Die Eindrück«' 
vom Gesehenen sind unvergeßlich 
und sprechen beredt von der 
Größe unserer Heimat.

von 7 500 
Wir besieh 

Kasan, l'lj.i- 
Saratow

Alma-Ata

Mit froher Stimmung 
zurückgekehrt

Reisen quer durchs 
Land sind angenehm und 
interessant. Besonders 
im Sommer, wenn die Na­
tur so reizend schön ist. 
Bei der Fahrt wird man 
auf vieles _ aufmerksam, 
was zu Hause offtnals 
unbemerkt bleibt.

Weile grüne Steppen 
und Wälder umgeben un­
sere sibirischen Dörfer. 
Fahren wir aber im Zug 
und sehen die .Hunderte 
Kilometer langen Wald­
streifen. die der Eisen­
hahn entlang angepflanzt 
sind, so machen sie auf 
uns einen besonders an­
genehmen Eindruck. Viel­
leicht gerade deshalb,z

weil Menschenhände die­
se Schönheit schufen.

Der Zug eilt in einem 
fort. " '' ’ 
Stadt

Bald kommt «lie 
Petrovv-W'al in 

. ....... Noch als Schul­
junge bekam ich von ihr 
viel zu hören, jetzt aber 
sah ich sic. Sie hat eine 
interessante Geschichte. 
Auf Befehl des russi­
schen Zaren Peter I. be­
gann man einen tiefen 
Kanal auszuheben, der 
die Wolga mit 'dem Don 
verbinden sollte. Doch 
war zu jenen Zeiten nicht 
viel Technik vorhanden 
und auch die Aufgabe 
sclb«t, einen Wasser«- 
ström zum Rückgang zu 
zwingen. war damals 
unlösbar. Der große Erd-

aber unweit der 
crinpert auch heute 

an die Geschichte
Stadt 
noch _.. — --------------
des 18. Jahrhunderts.

Und wieder kleine und 
große Stationen. Endlich 
kommen wir in der Hel­
denstadt Wolgograd an. 
In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen .Krie­
ges wurde die Stadt 
vonr Feind völlig zerstört 
und dank den fleißigen 
Händen der Sowjctmen- 
schcn wiederaufgebaut. 
Heute ist Wolgograd 
sehr schön: mehrgeScnos' 
sige Wohnhäuser und 
Verwaltungsgebäude, ge­
rade asphaltierte Straßen. 
Grünanlagen, Park«, Blu­
menbeete. Denkmäler, 
Springbrunnen...

Der Aufenthalt in den 
Städten Pjatigorsk und 
Maiski (Eisenbahnsta­
tion Kotljarcwskaja) ist 
ebenfalls interessant. Vie­
le hier naheliegende Orte 
bewahren das Andenken 
an L. Tolstoi, M. Ler­
montow. A. Puschkin und
sind daher von heson-
derer litcrarisch-hislori-
scher Bedeutung.

An allen diesen Orten
hatte ich- das Glück , ge-
habt. vöf einigen Jahr-
zchntcn zu weilen. Jetzt 
aber, beim neuen Besuch 
konnte ich sie kaum wie­
dererkennen. I Ich habe 
während meiner Urlaubs- 
rcisc vieles gesehen' und 
bewundert und kehrte ins 
Hcimatdprf Lawrowka 
gut erholt, froher Stim- 
hung und voller tiefen 
Eindrücken zurück.

J. KAMPF

Hrnriprlänflprn
Neue Etappe

PRAG. (T\SS). In der Tschechoslowakei wird das neue Planjahr 
fünft (1971 — 1975) eine Periode der weiteren Intensivierung der Land­
wirtschaft fein. Allein ki den tschechischen Gebieten werden für ihre 
Entwicklung .'i|,5 Milliarden Kron assignicrl »erden, um 17 Prozent me|ir 
als in-den vo-ii.ipclici.den fünf Jahren. Das Hauptgewicht wird auf.di« 
Einbürgerung der gegenwärtigen Technologie in den Feldbau und die 
Viehzucht, auf die Ei Weiterung der Kooperierung zwischen den Agrarbc- 
irienen, i-nt rjc Cl'.e-irisicrung des Ackerbaus und Automatisierung der 
l’roduktu nsprozcsse gelegt werden.

In der Verwirklichung der großen Pläne, die die Werktätigen der 
Landwirtschaft voigili'.erkl haben, spielt eine wichtige Rolle die brfider- 
liehe Ziisammoi'i-ri'cil mit den Fachleuten aus der Sowjetunion und 
anderen .«ozi.i:i>ti‘«l:cii Ländern.,so«ie die Auswertung ihrer Erfahrun­
gen. Auf d. ii Fcldciii'dcr CSSR haben «ich insbesondere die sowjeti­
schen Wcizeii-.oikn „Miionov.skaja'T „Kaw'k»«" und andere ausgczcichnel 
bewährt. Der heutige Ernteertrag der Gctrcidckulliircn ’ in der Tsch«S 
choslowakei i'lier-tog' nach den vorläufigen Angaben sogar die Rekord 
ernte von 1969. Die Ernte »urdc mit Maschinen der tschechoslowaki­
schen Produktion sewi« von Betrieben der Sowjetunion, der DDR und 
Polen gelieferten Maschinen cingcbracht.

Zu einem mächtigen Anreiz für die Weiterentwicklung der Landwirt- 
.-cliaft der Tsc’lechosh.w rkei und . andereg sozialistischer Länder wurde 
das von der XXV. Tagung des RGW bestätigte Komplexprogramm, für 
dessen l:;.;li-;e,Lr.i’ sich auch die Werktätigen des tschechoslowakischen 
Dorfes aktiv cngei «haltet hüben.

Export ungarischer 
Werkzeugmaschinen

BUDAPEST. (TASS). Ungari­
sche Werkzeugmaschinen haben im 
Ausland breite Anerkennung ge­
funden. Die schnelle Entwicklung 
des Werkzeugmaschinenbaus ermög­
lichte cs. Erzeugnisse dieses Indu­
striezweiges sogar In hoch entvvik- 
keltc Länder auszulührcn. Im Aus­
land sind Spczialschlcifmaschinen 
wert bekannt, die im Werk Csepcl 
gebaut w.-rden. Besonders gefragt 
sind im Ausland Zahnschleif- und 
Gcwindeschleifmaschinen sowie 
Schleifmaschinen mit optischer Fol­
gesteuerung, die den besten

I Weltstandards entsprechen. In den 
letzten zwei Jahren nahm der E.x-

I poft dieser Werkzeugmaschinen auf 
| mehr als das Vierfache au.

Im Ausland haben ferner ungari- 
j sehe Werkzeugmaschinen mit nifc. 

merlsclrer Programmsteuerung sich 
| einen guten Ruf erworben. Diese 
l Martinen werden in Ungarn von 
bekannten Firmen Großbritanniens, 
der Bundesrepublik Deutschland 
und Schwedens erworben.

Umfassende Entwicklungspläne 
hat der ungarische Werkzeugma­
schinenbau im Planjahrfünft 1971 — 
1975 zu verwirklichen. Dieser Indu­
striezweig wird den Jnnenbedarf 

I decken und gleichzeitig die Ausfuhr 
um 50 Prozent erhöhen.

MAN SCHREIBT UNS AUS DER DDR

Abenteuer Zelina
Das Neuland hatten wir uns ganz anders vorgestellt: endlose Steppe. 

Herden von Schaler., Jurten, Hitze. Durst und Staub. Und irgendwo dort 
in der Weite, «o dachten wir, würden ein paar Zelte sichen, und irgend- 
»ei würde Steine. Sand und Zement herantahren und sagen: Nun baut 
mal. Jungens!

Dann aber standen am Bahnhof Ak-Kul in Alexejewka Busse, führte 
der Weg über schnurgerade, befestigte Straßen, war die Landschaft mit 
Hochspannungsleitungen durchzogen, erwarteten uns im Sowchos Iwa­
nowski weiß bezogene Feldbetten. Kasachstan war ganz anders.

Selbst das Wetter strafte unsere 
Vorstellungen (Lügen: , Wir hatten 
Hitze erwartet und froren die er­
sten Tage bei Regenschauern, tru­
gen Wattejacken statt .Badehosen. 
Nach' solch gewaltsamer Korrek­
tur der Vorstellungen bereitete cs 
uns nicht geringe Schadenfreude, 
als wir wenige Tage später, die 
Sonne halte ' cs sich nun doch 
überlegt, von kasachischen ■ Schä­
lern. in deren Jurte wir grünen Tee 
schlürften, die Frage vernahmen: 
Ist es wahr, daß cs bei Euch w 
Germanii von früh bis spät regnet? 
Doch nun habe ich, was die ele­
mentarste Höflichkeit erfordert, 
vergessen, uns vorzustcllen. Wir — 
das ist eine Studentenbrigade der 
Freien Deutschen Jugend, von der 
Berliner Humboldt-Universität, in 
die sich auch zwei Journalisten des 
Jugcndverlagcs „Junge ■Welt" cin- 
gcsch'lichcn haben.

Studentenbrigaden gibt cs in der 
. DDR (mit wieviel Js'eid haben wir 

zur Kenntnis genommen, über, wel­
che Erfahrungen unsere sowjeti­
schen Freunde bereits verfügen) 
erst seit 1966. Damals baten die 
Freunde vom Rcvsoinol der Mongo­
lischen Volksrepublik die Freie 
Deutsche Jugend qm Hilfe beim 
Aufbau eines Fleischkombinates. 
Für die Brigade „Ulan-Bator-66-" 
meldeten sich so viele Studenten- 
Freiwillige, daß eine zweite Briga­
de aufgcstellt werden konnte. Sic 
arbeitete im Jugendobjekt Erdöl­
verarbeitungswerk Schwedt an der 
Oder, die durch die Pipeline 
„Drushba" mit Erdöl gespeist wird. 
Die Brigaden, die sich bewährten, 
machten -Schule •— heute sind - in 
jedem Studentensommer Tausende 
Studenten auf den verschiedensten 
Baustellen der DDR im Einsatz, 
vor allein in der Melioration.

Seit es nun auch in der DDR Stu­
dentenbrigaden gab. stand dem in­
ternationalen Austausch nichts 
mehr im Wage. FDJ-Studcntenbri- 
gaden iahren seit 1967 jeden Som­
mer in die Sowjetunion — auch in 
andere sozialistische Länder—,um 
hier am kommunistischen Aufbau 
tcilzunehmcn; Komsomolzen, Mit­
glieder der sowjetischen Studenten­
baubrigaden. helfen zu gleicher Zeit 
in Berlin und anderen Städten dci 
JJDR. den Sozialismus aulzubauen. 
So lernen jährlich etwa I 000 Stu­
denten Arbeit und Leben der Ju­
gend im Frcundcsland kennen.

Seit einigen Jahren tauscht auch 
die Berliner Hüinboldt-Universität 
eine Studcptcnbrigadc mit der Mos- 
kâücr Sta.itlichen Lomonossow-Uni­
versität aus. Und während in die­
sen Wochen Komsomolzen das neue 
Berlin crriciyen hellen, wurden 29 „ ...
Freuüdc der F-rTicn Deutschen Ju-: - -Mil Sascha 
gend für einige Wöchcn Milgli-d' r 
«ler Baiilirigarien d.-r Chemischen 
Fakultät der MGU, fuhren mit den 
sieben Kasachstaner Brigaden der 
Fakultät nach Süden ins Zelina, in 
den Rayon Alexejewka, in die Sow­
chose Ödesski. Minski, Iwanow­
ski und Dshambul. In Tscher­
njachowski und Karabuliikski 
waren — leider — Wörterbücher

zur gegenseitigen Verständigung 
nicht erforderlich, denn 29 FDJler 
geteilt durch sieben, da wären auf 
jede Brigade nur etwa drei Freun­
de gekommen.

Wer in Berlin die Russischbücher' 
längst in einem Winkel verstauben 
ließ, der muß hier in Iwanowski 
wieder lernen, und zwar schnell. 
Topor, lopata, molotok, noshowka 
und so weiter, sind bald wieder 

. vertraute Worte, und den fordern­
den Schiel unserer Mädchen „Ra- 
Stwor!" wagt sowieso keiner zu miß­
verstehen. Wir bauen Häuser, Stäl­
le und Speicher mit großem Elan, 
aber wenig Erfahrung. Beneidens­
wert sind da unsere „Sachaliner" 
«Iran, jene sechs sowjetischen 
Freunde, die im vergangenen Jahr 
auf Sachalin in einer Brigade zu- 
sammenarbeiteten und Alic hier in 
Iwanowski den Kern der 7. Briga­
de bilden. Wir beneiden sic nicht 
nur wegen der mit Emblemen und 
Aufschriften geschmückten Ärmel 
der Zclinnlks, sondern- vor allem 
wegen der vielen Neulanderfahrun- 
gen.-.die sich dahinter verbergen.

b, ! Jlrow ko und seiner 
Freundin Lfuba l.jahiina, mit mei­
nen Freunden Wassjl Besjasytsch- 
now und Oleg Wcrcstschagin, mit 
Valcri Kuprianow und Mischa Plat- 
now kann allenfalls unser Axel 
Tönsmann konkurrieren, der als zu­
künftiger Lehrer für polytechnische 
Bildung über handwerkliches Ge­
schick und Erfahrung verfügt. An­
ders dagegen , im Sowchos Minski.

Pie junger Bürger der Demo- 
krati’Clicn Volksrepublik Korea 
sind mit Liehe -und Sorge umge­
hen. In den Jahren der Volksmacht 
wurden im l ande Hunderte Kin­
dergarten. neue Schulen und Sport­
plätze gebaut.

der- Laienkunst im 
im Pjöngjang.

r Teilnehmer 
Pionierpalast

foto: TASS

Beratung der Zuckerarbeiter
HAVANNA. (TASSI. 

In der Hauptstadt Ku­
bas fand dieser Tage 
eine nationale Bera­
tung der Schaffenden 
der Zuckerindustrie Ih­
ren .Abschluß. An 
rer /Arbeit waren 
Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen 
Partei Kubas, Minister­
präsident der Revolutio­
nären Regierung Fidel 
Castro, der Präsident 
der Republik Osvaldo 
Dorticos und andere

ih- 
dcr

Partei- und Staatsmän­
ner beteiligt.

Die Beratungstellnch- 
mer erörterten aktuelle 
Fragen der . Entwick­
lung der Zuckcrlndu- 
strle, die Ergebnisse 
der letzten Safra und 
die Perspektiven der 
neuen Saison der Ernte 
und der Verarbeitung 

’ des Zuckerrohrs, merk­
ten konkrete Wege des 
w eiteren Aufschwungs 
dieses wicht I g s t e n 
Zweigs der Volkswirt­
schaft Kubas vor.

Die Delegierten der 
Beratung führten atich 
eine Gründungskonfe­
renz durch, auf welcher 
eine nationale Gewerk­
schaft der Schaffenden 
der Zuckerindustrie ge­
gründet wurde, die’ in 
Ihrch Reihen 117 000 
Personen vereinigt.

Hauptaufgaben die­
ser größten Gewerk­
schaft des Landes, heißt 
cs In der Resolution der 
Konferenz. sind der 
Kampf um die Steige­
rung der Arbcitspro-

duktlvität der Diszi­
plin, um die Sparsam­
keit und Verbesserung 
der Berufsausbildung 
der Werktätigen.

Die Konferenzteil­
nehmer billigten einmü­
tig den Text eines 
Grußtelcgramms an die 
Brigade der sowjeti­
schen Jugend- ..XXIV. 
Parteitag der KPdSU 
die den «Kubanern an 
verseh ledenen Ab­
schnitten der Zucker­
produktion uneigennüt­
zige Hilfe erweist.

Touristenverkehr in Bulgarien
SOFIA. (TASS). 800 000 Turisten aus 40 Lan 

dem der Welt haben sich In dieser Saison an Kur­
orten der Volksrepublik Bulgarien pufgehalten. 
Besonders starken Zustrom hätte die bulgarische 
Schwarzmeerküste im August, als der Tagesbe- 
sveh der Kurorte'200 000 Menschen — Rekord 
zahl seit dem letzten Jahrzehnt — erreichte. Bc 
sonders zahlreiche Touristengruppen kamen aus 
der Sowjetunion, der DDR. der Tschechoslowa­
kei. Westdeutschland. Frankreich, Großbritannien 
und Österreich.

Berechnungen des bulgarischen Forschungszen-

Hier hält unsert Philosophicstudcnt 
Bernd Gappa das ganze Publikum , 
in Atem, wenn er die Maurerkelle 
schwingt. Kunststück, Bernd hat 
außer dem Abitur auch einen Fach­
arbeiterbrief als Maurer iiPdcr Ta­
sche.

Ich weiß nicht, wer stolzer auf 
das Schild über dem Eingang un­
serer Baracke ist, die Komsomolzen 
oder die FDJler. Zelina. stehl dort, 
und Chinifak und 7. Studcntschcski 
Stroitcljuy Otrjad. Das Symbol un­
serer Studcntenkominunc, sagt mir 
Valeri Kallnitschènko, zukünftiger 
Kandidat der Wissenschaften, unser 
Kommissar. Wir leben gemeinsam, 
wir arbeiten gemeinsam, wir ver­
dienen gemeinsam. Der eine ist 
star... der andere schwach, aber da« 
zählt in unserer Kommune nicht. 
Es kommt auf den Willen an. aut 
den Wunsch, jederzeit das Beste 
zu geben, alles zu geben. Hier im 
Neuland lernt man sich erst richtig 
kennen. Zusammen studieren, das 
ist nur die eine Sache, hier im Ze- 
Uns zusammen zu arbeiten, das ist 
eine ganz andere, Sache. Da erst 
sieht man. was der Freund wirk- 
lich für cm Kerl ist. und man lernt 
sich selbst besser kennen. Di'Se 
Kommune, in deren Mitte wir «n 
zu Hause sind.jmponiert uns. Mir 
persönlich imponiert aber etwas 
anderes noch mehr: Nein, sagt un­
ser Kommissar 
fahren nicht in
Neuland, um zu 
die Studenten

Valcri, nein, wir 
erster Linie ins 
hauen, sondern um 
kommunistisch zu

trums beim Komitee für Touristik zufolge werden 
1975 4.2 Millionen Auslandstouristen Bulgarien 
besuchen. Um die erforderlichen Bedingungen tür 
dic Erholung so vieler ausländischer Gäste slcher- 
zi‘teilen, sollen im laufenden Planjahrfünft zahl­
reiche neue Hotels. Motels. Campinglplätze u. a. 
gebaut werden.

Allein südlich von Burgas werden Motels und 
Hotels für 6 000 Betten entstehen. Insgesamt wer­
den die Hotels- und Campingplätze des südlichen 
Teils der Schvvarzmeerküste Bulgariens gegen Ende 
1975 71 000 Betten zählen.

erziehen. Zelina — das ist kommu­
nistische Erziehung durch Arbeit 
Und das ist die Hauptsache.

Nein, sagt Dokan Adilbekow, 
Sowchosdircktor in «Minski, ein paar 
Tage später, nein, v. ir erwarten die 

' Studenten nicht deshalb allein, weil 
sic Ställe und Häuser bauen, son­
dern in erster Linie. weil 
sic Leben ins Dorf- bringen, weil 
sich durch sie diè Verbindung zwi­
schen Stadt und Land festigt. Und 
das ist die Hauptsache. Und in 
„zweiter Linie" entstehen (man ist 
versucht zp sagen: nebenbei) Hau­
ser. Ställe und Scheunen. Und das 
sind it? diesem Sommer in der Re­
publik Kasachstan, wie mir Repu- 
blikskomtnandeur Juri Kerdod in 
Alma-Ata aufrechnct 33 Schulen. 
18 Klubs. 10 Kindergärten, 2 691 
Wohnhäuser, 996 Kuhställe, 51 
Schweineställc. 249 Schafställe. 30 
Getreidespeicher. 19 MTS-Hallen 
und 590 verschiedene andere Gehäu­

Zelina, junge Leute — das ist 
natürlich auch Romantik, das' sind 
durchsungene Nächte am Lager­
feuer, endlose Diskussionen vorm 
Haus. Spaticrgartge über die mond- 
beschienene Steppe.

Es ließen sich große Worte über 
die Freundschaft finden, die zwi­
schen Komsomolzen und FDJlern in 
diesen Wochen wuchs, die die brü­
derlichen Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und der DDR vielfach 
im Kleinen widerspiegelten, eine 
kleine Geschichte am Rande mag 
alles viel klarer machen.

Wcißt Du, sagt Kommandeur 
Scrjosha Schardin, als es ans Ab­
schiednehmen geht, weißt Du. was 
mir hier am besten gefallen hat? Es 
gab vom ersten Tag an keine Grup­
pe der FDJler, sondern nur eine 
einzige Brigade, unsere siebente

Dieser Abschied war wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel gekom­
men. Em Moskwitsch war vorge­
fahren mit unserem Rayonkomman- 
dcur Igor Godunow. Ernste'Gesich­
ter im Kreis der Leitung der 7 
Brigade. Alle FDJler werden zu- 
sammciigerufen..

Ich habe Euch, sagt Igor, eine 
ernste Mitteilung zu machen. Kom­
mandeur Serjosn.i fixiert einen 
Stein, auf dem Boden Im Sow-, 
chos Ode'ski wird eine Schule ge­
baut. Sic i-t das wichtigste Objekt 
unseres Rayons. Die Arbeitskräfte 
langen dort nicht. Wir haben mit 
dem Ravonkoniitee der Partei und 
Eurem Leiter in Dshambul beraten 

•und beschlossen, daß alle deut­
schen freunde aus Iwanowski nach 
Odesski gehen. Gibt es noch Fra­
gen?

Gibt es noch Fragen? kiele, aber 
die Mitteilung ist em Befehl, und 
über Befehle wird in den Brigaden

N iel Glück, sagt Igcr und ent­
schuldigend. Es gab keinen ande- I 
ren "eg ;•

Zurück bleiben verstörte Konten- 
molzen und FDJler. Bärbel Schioe- I 
sm. unsere Bab««' v-enchwtridit 'm

sie trösten .will 
... ---------  ------ ein böses JMoct.

. vm-m-rar Valeri hört es und V- 
her de««en Lippen nie em Flueh

nen..als W;

sen" Und eriife- 
aehdruck. • 
eit«, im Zug nach 

identenlied gelernt: 
ö rr das Neuland nicht kennt, ver­
teilt nicht' Das Glück des Lebens 

rat er nicht erprobt. Wir haben das 
'sruland kcnnengelernt. zumindest 
einen ganz kleinen Zipfel davon— 
is hat uns gefallen.

Volker SCHI ELKE

ÜN'SERE BILDER; 1 Abfahrts- 
appell.

!. Bau von Wohnheus«

Al-xei Grundherr. Gltar 
„Akwarcli".

Foto« De-nd-Hor:t Sefzlk
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